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Keine Ginigung in der Eifenindultrie | 


Die Schlichtungsverhandlungen vertagt — Anklage der Induſtriellen gegen 


die Regierung — Die Stillegungen werden wahrſcheinlich 


Düſſeldorf. Wie verlautet, find die Schlichtungsoer⸗ 
baudlungen Dienstag abend vertagt worden und werden 
Mittwoch weiter geführt. Von der Schlichtungskammer 
wurde einſtimmig beſchloſſen, vor Abſchluß der 
Verhandlungen über den Verlauf Stillſchweigen zu be⸗ 
wahren, um einen ungeſtörten Verlauf zu ſichern. 


Berlin. Wie dem Deutſchen Handelsdienſt aus Düſſeldorf 
berichtet wird, iſt der Originalbrief des Reichsarbeitsminiſters 
Dr. Braun bis jetzt noch nicht in die Hände der Arbeitgeber⸗ 
gruppe der Eiſeninduſtrie gelangt, fo daß dieſe ſich bjsher nur 
nis der Preſſe über den Inhalt des Briefes unterrichten konnte. 
Die Schlichterverhandlungen haben ſich länger hinausgezogen, 
wie man bisher erwartet hatte und find nach einer kurzen Mit⸗ 
tagspauſe um 15 Uhr wieder aufgenommen worden. In einge⸗ 


weihten Kreiſen rechnete man mit einer Beendigung noch 
am Spälabend. Man weiſt in Arbeitgeberkreiſen darauf hin, 
daß ſchon deshalb mit einer raſchen Beendigung der Verhand⸗ 
lungen gerechnet werden muß., weil für den Fall, der Stille⸗ 
gung der Induſtrie die Kündigungen bereits am 15. Dezember 
erfolgen müßten, eine Talſache, die ſelbſt, wenn ſie nur vorſorg⸗ 
lich geschieht wahrſcheinlich eine neue Spannung in die 
augenblicklichen Verhandlungen Hineintragen würde, die Zwei⸗ 
fel an dem auch auf Seiten der Induſtrie vor⸗ 
handenen Verſtändigungswillen aufkommen 
laſſen könnten. Man hofft in den Kreiſen der Induſtrie, 
daß der Schicdefpruch auf Grund der langjährigen Verhandlun⸗ 
gen auch die Belange der Eiſeninduſtrie ſowie der ganzen deut⸗ 
ſchen Eiſenwirlſchaft auch die Exportlage berüdjihtigen wird. 


England und Ameritas Flotten rüſtangen 


Vachſende Verſtimmung — England iſt zum Flottenausbau „gezwungen“ 


London. Das ameritaniſche Flottenzauprogramm hat in 
London einige Senſationen hervorgerufen. Es wird als 
voller Sieg der Politir Ber eee Flottenpartei 
gewertet. Die Einſotzung von 26 Kreuzern eines Planes, der 
von England auf der Genfer Flottenabrüſtungskonferenz be⸗ 
fümpft wurde, in das neue Flottenbaupregramm, wird von 
England als dentlicher Beweis dafür empfunden, daß 
Amerita nunmehr ohne jede Nidfidi auf andere Mächte ſeine 
Flotte bis zum Ablauf des Waſhingtoner Abkommen auf einen 
Stand bringen will, der Erßrterungen über zukünftige Nüſtungs⸗ 
beſchränkungen ohne jede Gefährdung der amerilaniſchen Vor⸗ 


bar, daß das amerſtaniſche Programm in London einen pein⸗ 


lichen Eindruck gemacht hat. Das ergibt ſich deutlich aus der 


Erklärung, daß Amerifa nunmehr als Advokat des Friedens 
mit dem größten Flottenbauprogramm vor die Welt tritt, was 


machtſtellung erlaubt. In malnebenden engliſchen Krei⸗ 


ſen legt mau Gewicht darauf, daß England durch das amerika⸗ 
niſche Bauprogramm von feiner bisherigen Politik nicht abge⸗ 
bracht werden könne und nicht die Abſicht habe, Amerika das 
Recht zu beſtreiten, ſoviel Schiſſe zu bauen wie es ihm beliebe. 
Lediglich in den vom Maſhingtoner Abkommen verfaßten Ein» 
heiten iſt Amerika gebunden, weshalb auch die britiſche Regie: 
rung gegen die geplante Verſtärlung der Beſchiffung der bei⸗ 
den Schlachtſchiſſe Nevada und Oklahoma Einſpruch erhoben 
hat. Trotz dieſer offiziellen Stellungnahme iſt un verkenn⸗ 


Braunſchweig. Dem bürgerlichen Miniſterium im Braun⸗ 
ſchweig wird, wie nunmehr feſtſteht ein rein ſozialde⸗ 
mokratiſches folgen, inſofern, als die Sozialdemokraten 
Beſchloſſen haben, de Regierungsbildung allein zu überneh⸗ 
men, obgleich ſie nur über 24 von 48 Sitzen verfügen. Es kommt 
daher auf die Haltung der Kommuniſten und Demokraten an, 
die über je 2 Sitze verfügen. . Als Mitglieder der neuen Re 
gierung werden genannt: Dr. Jaspar, Abgeordneter Stein⸗ 
brecher und Abg. Sievors. ' 


Braunſchweig. Der neugewählte braunſchweigiſche Landtag 
tvat Dienstag nachmittag zu ſeiner erſten Sitzung zuſam⸗ 
men. Den Vorſitz führte der Alterspräſident Deumland, 
Deuifche Volksp. Zunächſt wurde die Wahl des Landtagsprä⸗ 

iums vorgenommen, und zwar auf Grund interfraktioneller 
Beſchlüſſe. Zum 1. Präſidenten wurde Abg. Weſemeier 
(Soz.), zum 2. Abg. Weſſel (Deutſche Volksp.) und zum 
dritten Dr. Roloff (D. N.) gewählt. Vom Vorſitzenden des 
Staatsminiſteriums war im Namen des geſamten Miniſteriums 
eine Erklärung eingegangen, das Staatsminiſterium 
zurücktritt. Für die Neuwahl des Miniſterium wurde die 
nächſte Landtagsſttzung, Mittwoch 10 Uhr, feſtgeſetzt. 


Chamberlain beſucht Pülſudski nicht 


London. Sir Auſten Chamberlain informierte vor 
ſeiner Abreiſe aus Genf den Vertreter des Reuter: 
Büros, daß der Bericht, wonach er Marſchall Pilſudst für 
das kommende Frühjahr einen Beſu⸗ 
jagt habe, unbegründet ſei. 


Die Arbeilsloſigkeit wächſt 


Warſchau. Nach Angabe des Statiſtiſchen Amts iſt die 
Zahl der Arbeitsloſen im Monat November um 26 074 ges 
ſtiegen, jo daß die Geſamtzahl der Arbeitsiofen 178 651 


in Warſchau zuge⸗ 


J 


nach engliſcher Anſicht provokativ wirken müſſe. 


Ametikaniſche F ottenrüſtungen 
1 Milliarde Dollar Koſten. 5 
Neunorl. Dem amerilaniſchen Kongreß geht das neue 
Flotteworepramm zu, daß ſich auf fünf Jahre erstreckt und deſſen 
Ausführung eine Milliarde Dollar koſtet. Zur Er etzung 
veralteter Großkampfſchiffe ſollen vier neue zu je 60 Millionen 
Dollar erbaut werden. Außerdem iſt der Neubau ven 26 Krou⸗ 
zern des 10 000 To⸗Typs, von 5 Unterfeebopten und 18 Zerſtörern 
vorgeſehen. Mit der Annahme dieſes Programmes durch den 
Kengreß wird gerechnet. 
Präſident Coolidge erklärte, die anderen Nationen ſollten 
ſich durch das amerikanische Flottenprogramm, das im Einklang 
mit dem Waſhingtoner Abkemmen ſtehe, nicht zum Wettrüſten 


beſtimmen laſſen. 


Sozialiſtſcher Sieg in Bern 
Die halbe Stadtvertretung ſozialdemokratiſch. 
Bern. In der Halberneuerung des Stadtrats von 
Bern, des Gemeindeparlaments der ſchweizeriſchen Bun⸗ 
deshauptſtadt, gewannen die Sozialiſten zwei 
Sitze auf Koſten der Bürgerlichen. Sie haben 
damit die Hälfte der 80 Ratsſitze inne. Bei der Wahl 


die vier ausſcheidenden Bürrstlichen und drei ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Gemeinderäte wiedergewählt. Ern von ſoziali⸗ 
ſtiſcher Seite aufgeſtellter vierter Kandidat unterlag mit 
rund 3000 Stimmen. Die Stimmbeteiligung war 78 Proz. 


Paſſive Hande'sbilarz | 
Warſchau. Die polniſche Handelsbilanz für Novem⸗ 
ber dieſes Jahres weiſt ein Defizit von über 10 Mil⸗ 
lionen Goldzloty auf. Im Zuſammenhange damit meldet 
die Warſchauer Preſſe, daß ſich die Behörde mit der Abſi ht 
einer ſcharfen Reglementierung der Einfuhr trägt. 
Der Reglementierung ſollen nicht nur die ſozenannten Lu⸗ 
xuswaren, ſondern auch eine ganze Reihe anderer Einfuhr⸗ 
artikel unterliegen. i 


Moskau zum polniſch-litauiſchen Konflikt 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, befürch⸗ 
tet man dort, daß ſich die Verhandlungen zwiſchen Polen 
und Litauen auf die ruſſiſch⸗litauiſchen Beziehungen aus⸗ 


Polen ein Intereſſe daran habe, den ruſſiſch⸗litau'ſchen 
Garentievertrag außer Kraft zu ſetzen. Die Beſprechungen 


ergebnislos geblieben ſein. In ruſſiſchen Kreiſen 
nehme man an, daß Woldemaras während feines Beſuchs 
in Paris verſuchen werde, ſich die Unterftügung Berk 
reichs für die Rigaer Konferenz zu ſichern, mit deren 
Beginn zwiſchen dem 10. und 15. Januar zu rechnen ſei. 


— — — 


des Gemeinderats, der Exekut' ve der Stadt Bern, wurden 


wirken werden. Die Sowjetreg'erung ſei der Anſicht. daß 


zwiſchen dem litauſſchen Geſandten und Tſchitſcherin ſollen 
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ſtarkte dur 


reſſenſphären in Aſien ſelbſt zu treſſen. In denſelben Tas 


Handelsſchutz vor Deutſchland 


Der verkehrspolitiſche Hintergrund des Problem 
Danzig Memel Wilna. . 


„Der polniſche Korridor hat auch eine große inter⸗ 
nationale Bedeutung, denn ſein Vorhandensein ſchützt den 
Handel des geſamten Mitteleuropas und einen großen 
Teil Rußlands dafür, das Opfer eines deutſchen Eiſen⸗ 
bahnmonopols zu werden.“ a 2 

Augur⸗Poljakow, Oſtleiter der London „Times“ in 
„The Fortnightln Review“, London, September 1927. 
Die Genfer Löſung des Wilna⸗Problems iſt keine Lö⸗ 
ſung. Nach den Erklärungen des litauiſchen Geſandten in 
Paris Klimas it de Hauptſchwierigkeit 


Polen wollten in Wirklichkeit Litauen friedlich oder auf 
andere Weiſe aufſaugen. 
Zaleski gab als Hauptpunkte der kommenden Verhand⸗ 


lungen mit Litauen die Schiffahrt auf dem Niemen Memel 
zwiſchen Kowno 


und den Eiſenbahn verkehr 
und Wilna an. Zaleski weiß, daß Kowno und Wilna 
die den wichtigſten Eiſenbahnknotenpunkte im weſt⸗öſt⸗ 
lichen Handelsverkehr auf dem Landweg ſind. i 
In den zwei Jahrhunderten der Tan 
Union von Lublin, von 1569 bis zur Teilung 
öffnete Peter der Große „das Fenſter nach Europa“. 
gründete Petersburg und gab dem friſchen Luftzug des 
weſtlichen Fortſchrittes Zutritt zu dem in der „trüben Seit 
polon ſierten und latainiſierten Moskau. Er kehrte dem 
Kreml den Rücken und gab ſeinem Land zugleich mit der 
Gründung Petersburgs, ein Seeſchiffahrtsſtatut. Da nach 


den Hanſeaten die Polen zu Veherrſchern des Landweges 
von Moskau nach ö "SH 
worden waren, ſtieß Peter der Große die Mauer am Fin⸗ 


uropa und von Europa nach Wien ge 


niſchen Meerbuſen enn 2 . 
Aber ſchon in der „trüben Zeit“ und vorher hatten die 
Engländer durch ihre „Muscovy Company“ in Archangelsk 


bei 90 Prozent Dividenden und durch einen zollfreſen N 


rentranſit über Narva, Dorpat, Moskau und Kaſan nach 
Perſien, Buchara und Samarkand einen 
allen anderen weſtlichen Handelsvölkern 
dann auf dem engliſchen Waſſer⸗ 
Moskowitiſche Reich au 
und den Ruſſen Vorteile anboten, entſchied ſich Englands 
erſter Kampf mit Moskau um ein Handelsmonopol zu ſei⸗ 
nen Ungunſten. Moskqu verſagte den Engländern das von 
dieſen verlangte ausſchließliche Recht der Nutzung des See⸗ 


erhalten. 


handelsweges nach Rußland. Bee 


Es kamen dann viele Jahrzehnte, in denen der große 
ruſſiſche, vom polniſch⸗katholiſchen Einfluß befreite Kern er⸗ 


Krim, Mittelaſiens und des Kaukaſus. 


nehmen mit Napoleon Truppen zum Vormarſch auf Indien 
bereitſtellen. 


Rußlands in ſeine Kreiſe beginnen. 
350 Jahre nach ſeinem erſten 


den Hebel zum Sturz des Beherrſchers des kürzeſten Land⸗ 
weges 9 Indien, verhinderte trotz vorherigen Verſpre⸗ 
chens die Erfüllung der ruſſiſchen Sehnſucht nach den Dar⸗ 
danellen und ſtieß Deutſchland vom Bagdadweg und die 


verbündeten Mittelmächte von der Donau und von dem 


Landweg zwiſchen der Oſtſee und dem Schwar⸗ 
zen Meer. 


die „trübe Zeit“ zurückgeſunkenen Rußland verlangte Eng⸗ 


land die Oeffnung der ruſſiſchen Seehäfen. Auch heute, wo 
gleiche Verlangen laut wieder⸗ 


die Londoner Preſſe das Ve gen t 
holt, ſtellte Litwinow Chamberlain in Genf zugleich mit 
dem Verſprechen, Englands Intereſſen in Mittelaſien nicht 
anzutaſten, anheim. die Beſtimmung der engliſchen Inte⸗ 


gen redete Litwinow Polen und Litauen zu, den Kriegs⸗ 
zuſtand zu beſeit'gen und überließ die Wiederberſtellung 
der diplomatiſchen und konſulariſchen Beziehungen zwiſchen 
Warſchau und Kowno „als ausihließlich eigene und 
telbare Sache“ den beiden Gegnern. „In einer längeren 
Unterredung mit Zaleski unterſtrich Litm'nom die Frie⸗ 
densſchritte der Sowjetregierung und die Bedeutung einer 
tatfächlchen Unabhängigkeit Litauens unter jeder rbebebi⸗ 

gen Regierung ſowie auch der Unabhängiakeit der baltiſchen 
Staaten für den Frieden. Ferner wurden die Verhand⸗ 

lungen über einen Garantiepakt und einen Handelsvertrag 

berührt Zaleski gab über die Politik Polens äußerſt be⸗ 
ruhigende Erklärungen ab“ (Prawda). 

Neſianation vor England und Polen! Dies iſt das 
jüngſte Ergebnis Moskaus in ſeinem viel hundertjährigen 
Kampf mit England um die Seehandalswege und ibre 
Küſten⸗Hinterländer in Nordoſteuropg. Moskaus geſchicht⸗ 
licher Nurchruch über den Finnen Mserkufen iſt durch 
Englands Skandinavien⸗ und Oſtſeetradition mit Hilfe 
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N die Haltung 
Polens, das nicht vollſtändig darauf verzichtet habe, Litauen 
als ein Gebiet zu betrachten, das ihm entgangen ſei. Die 


Und der polniſche Außenminiſter 


Polens. 


Vorſprung vor 


und Landweg über das 
andere Handelsvölker auftauchten 


die Union mit der Ukraine, die Eroberung der 
Sodann konnte 
ſchon Anfang des 19. Jahrhunderts Petersburg im Einder⸗ 


Aber Kaiſer Paul wurde vergiftet und erſt 
77 der Niederwerfung Rußlands in Oſtaſien 1905 und in 
Mittelaſten 1907 konnte England mit der Einbeziehung 


Monopolſtreit mit Ruß⸗ ; 
land, im Weltkrieg, in feiner Stellung in Petersburg Durch 
„deutliche Machenſchaften“ bedroht, legte England Hand an 


Und ſchon bei den erſten Handelsvertrags⸗ 7 5 
verhandlungen wieder mit dem inzwiſchen nach Mostag in 
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olens abgewehrt und die — dieſes Ningens mit dem 
andbären Rußland if Polens Sees und Eſſenbahnmacht 
= Wilna— Kowno— Memel— Danzig, ausgedrückt im Verblei⸗ 
ben Wilnas in Polens Hand. 

E A bringt ein Korridor für die eine Seite ge⸗ 
wiſſe Anbill'gkeiten mit ſich, und es wäre das beſte geweſen, 
wenn er durch einen Gebiets⸗ und Bevölkerungsaustauich 
hätte beſeitigt werden können, aber en deutſcher Korridor 
anſtatt des polniſchen würde für Polen ungleich größere 
Nachteile haben als die, die ſich jetzt für Oſtpreußen erge⸗ 
ben. Der geographiſche Zuſammenhang des Deutihen 
re iſt dabei zerſtört worden, und die Provinz Oſt⸗ 
preußen iſt wieder, was fie vor der ſündhaften Auftei⸗ 
lung Polens im 18. Jahrhundert war, eine ſeparate 
deutſche Inſel. Ihre wirtſchaftlichen Bande mit Deutſch⸗ 
land find aber nicht zerſtört, ſondern durch beſondere Be⸗ 
ſtimmungen in den Verträgen geſchützt worden. England 
erkennt Polen als Großmacht an, und Deutſchland muß 
Polen denſelben Status zubilligen. Anſtatt zu verſuch 'n. 
in der Korridorfrage die Symrathien anderer Staaten auf 
ſeine Seite zu bringen, ſollte Deutſchland direkt mit Polen 
wie mit einer anderen Großmacht verhandeln... Deutſchland 
mit ſeiner Leidenſchaft zur Analyſe iſt oft unfähig, die 
Warnungen ſynthetiſcher Erwägungen zu verſtehen.“ 


Sturm gegen Mo'demaras 

Kowno. Die innerpolitiſche Lage in Litauen ift, nachdem 
vorübergehend eine gewiſſe Entipannung zu bemerken war, aufs 
neue mit Elektrizität geladen. Die Parteien hatten, während 
Woldemaras in Genf die Intereſſen des Landes vertrat, eine Art 
von Burgfrieden geſchloſſen und mit geſpannter Erwartung den 
Genfer Grgeöniſſen entgegengeſehen. Jetzt, nachdem das Reſultat 
der Ratsve: handlungen feſtſteht, hat ſich die Situation erneut 
zuge pitzt. Sämtliche politiſche Parteien find erregt darüber, daß 
Woldemaras 


Regierung begnügte, daß fie die ſtaatliche Unabhängigkeit Litau⸗ 
ens nicht antaſten wolle. 
5 Man iſt hier der Anſicht, daß durch die Aufhebung des 
Kriegszuſtandes der Verzicht auf Wilna praktiſch feſtgelegt ſei 
und daß Polen allmählich auf ſeine Wünſche auf Anbahnung 
komſulariſcher und diplomatiſcher Beziehungen erfüllt ſehen werde. 
Die Erregung iſt um ſo ſtärker, als es gerade der nat 'ena⸗ 
liſtiſche Woldemaras war, der das Prinzip „Ohne Löſung der 
Wilna⸗Frage keine Aufhebung des Kriegszuſtandes“ preisgab. 
Die Hoffnung durch einen rigoroſen Kriegszuſtand das Wilna⸗ 
Gebiet wirtſchaftlich zu ruinieren und auf die e Weiſe Polen zur 
Rückgabe zu zwingen, iſt nun endgültig begraben. 
Sowchl der große Rechtsblock der Chr iſtlich⸗Demokraten wie 
auch die Linksoppoſition laufen gemeinſam Sturm gegen die 
Polen⸗Politik des Miniſterpräſdenten und wellen dieſen zwingen, 
eine Regierung der „Großen Koalition” zu bilden. Die Beſtre⸗ 
bungen, Woldemaras kaltzuſtellen, finden jetzt auch die Unter- 
ſtützung eines Faktors, der ſich bis vor kurzer Zeit als der ſicherſte 
Pfeiler des gegenwärtigen Regimes gezeigt hat: der Armee, bei 
der Woldemaras wegen ſeiner nachg'ebigen Haltung in Genf ei⸗ 
großen Teil ſeiner einſtigen Beliebtheit eingebüßt hat. 
Es beſteht kein Zweifel darüber, daß in dieſem kritiſchen 
Augenblick der Mach kampf mit aller Heftigkeit emibrennen 
wird, und bei der Abſchätzung der Ausſichten, die die einzelnen 
Parteien haben, wird man dem choiſtlich⸗demokratiſchen Bleck, der 
bisher immer ſeine Stunde gut zu nützen wußte, die beſten Chan⸗ 
cen geben müſſen. 


Belegung des rufſiſch-ſchwediſchen 
| 80 flitts 8 
Stockholm. Der ſchwediſche Reſerveoffizier Norbert, 
der Beziehungen zur e e unterhielt, iſt von | 
den Gerichtsbehörden wieder freigelaſſen worden, da ihm 
keine ſtrafbare Handlung nachzuweiſen war Die Somjet- 
geſandtſchaft hat ſich wegen des Zwiſchenfalls beim wedi⸗ 
ſchen Außenminiſter entſchuldigt und ihm mitgeteilt. daß 
5 Militärattachee wegen feines inkorrekten Verfaltens g2⸗ 


R 


Gegnern wird ihm Unfähigkeit 


gungen oon Ausländern vor. 


geflohen find, trafen heute in Honmong ein. 


Die Gewaltherr'chaft in Oahoma 


Neuyork. Wie aus Oklahoma gemeldet wird, wird das 
auf Befehl des Gouverneurs vom Militär auseinandergetrie⸗ 
bene Parlament des Staates Oklahoma trotz eem wieder zuſam⸗ 
mentreten. Die Parlamentsſitzung wird in einem Hotel abge⸗ 
halten werden. Der Parlamentsvorſitzende erklärte, daß das 
Parlament auf das Recht des Zuſammentritts niemals vers 
zichten werde. Der Kommandant, der das Parlament ſperren⸗ 
den Truppen erklärte. daß auch gegen die Anſammlung von 
Abgeordnetentruppen innerhalb der Stadt vorgegangen werden 
müſſe. In einer Proklamation ſprach der Gouverneur von einer 
Abgeordneten⸗Inſurrektion, die unterdrückt werden 
müſſe. Einer Gerichtsentſcheidung werde er ſich fügen. Bis zu 
dieſer aber würe der Zuſtand jo bleiben, wie er heute fei. 
Wenn er mit ſeinen Maßnahmen noch ſechs Stunden gewartet 
hätte wäre er ſelbſt aus ſeinem Büro geflogen. Von ſeinen 
im Amte vorgeworfen. 
Außerdem befände ſich in ſeiner nächſten Umgebung eine Se⸗ 
kretärin, die dem Gouverneur die Briefe in die Hand dik⸗ 
tiere. Der Einfluß dieſer Sekretärin auf ihn fei ſehr groß. Die 
Lehre, der ſich der Gouverneur und ſeine Sekretärin hingeben, 
ſoll der abſonderlichſten Zauberei gleich ſein. Beide beſtreiten 
aber dies alles. Feſt ſteht aber. daß die Sekretärin aus dem 
Ku⸗Klux⸗Klan ausgeſtoßen worden iſt und daß die 
TChriſtliche Frauenunion noch vor einer Woche für das 
„Seelenheil“ des Gouverneurs Gebete angeordnet hatte. 

® 


Neuyort. Wie aus Oklahoma gemeldet wind, hat das Re: 
präſentantenhaus eine geheime Sitzung in einem Hotel außer⸗ 
halb der Stadt abgehalten. Es wurde eine Entſchließung ars 
genommen, in der erklärt wird, daß ſich der Gouverneur 
Johnſton einer Verletzung der Verfaſſung ſowie 
der Korruption ſchuldig gemacht habe. Der Gouverneur 
habe die Zivilgewalt durch Militärgewalt unterdrückt, obgleich 
er dazu nicht berechtigt war. Er habe einen Beamten ernannt, 
der ſich des Fangraubs ſchuldig gemacht habe und auf deſ⸗ 
fen Kopf der Stadt Texas eine Belohnung geſetzt hat. Der 
Gouverneur habe ferner Gehaltsauszahlungen an unrechtmäßige 
Beamte vorgenommen und ſich einer Verſchwörung mit 
feiner Privatſekretärin und einer anderen nicht genannten Pers 
fon ſchu dug gemacht. Auch gegen andere Regierungsmitglie⸗ 
der wurden ähnliche Beſchlüſſe gefaßt. Die Debatte in der 
Sitzung ſoll ſehr heftig geweſen fein. Das Parlamentsgebäude 
in Oklahoma iſt auch weiter ſtreng abgeſperrt. Kein Abgeord⸗ 
neter hat es gewagt, die Poſtenkette zu durchbrechen. 


Kantons role Revolution 
Ausrufung eines Volksrats. N 
Hongkong. In Kanton, wo ſich die Extremiſten der 
Innenſtadt bemächtigt haben nachdem die Polizei teilweiſe zu 
ihnen übergegangen war, ſind noch immer Kämpfe der 
Negierungstruppen im Gange. Man rechnet mit ernſten 
Unruhen. Engliſche und franzöſiſche Kanonenboote 
ſind zum Schutze der Fremden nach Kanton abgegangen. 
Eine drahtloſe Meldung aus Kanton von geſtern beſagt, 
daß die Ausländer die äußeren Bezirke räumen und ſich nach 
Hongkong zurückziehen. Die Kommuniſten haben nach wie vor 
die Lage in der Hand. Die Schießereien und Feuers⸗ 
brünſte in der Stadt dauern an. i iſt es zu keinen 
fremdenfeindlichen Kundgebungen gelommen. a 
Die Regierung hat ein nach dem Muſter der Sowjets ge⸗ 
bildeter Volkstat übernommen, in dem außer einem be⸗ 
kannten Führer der Seemanns⸗Union an hervorragender Stelle 
der vormalige erſte Sekretär Borodins als Kriegs⸗ 
kommiſſar ſitzt. 55 Deuſſche find zufammen mit anderen Aus⸗ 
ländern durch ein engliſches Kanonenboot aus Tungfhan, einer 
Vorſtadt von Kanton, nach der Fremdenſiedlung Schamien ge⸗ 
bracht worden. Bis jetzt liegen keine Meldungen über Beläſti⸗ 
Faſt 40 Miſſionare, zum größten 
Teil Amerikaner und Deutſche, die aus dem Innern des Landes 
Dasſelbe Schiff 
landete mehrere Hundert chineſiſche Flüchtlinge aus Kanton. 
Ein Kriegsſchiff der Vereinigten Staaten hat im Europäer⸗ 


Franzöſi che Anſwork an Muſſolini 

Paris. Den Erklärungen Muſſolinis gegenüber dem Ver⸗ 
treter der Depe che Tuncjienne wird in Frankreich allent⸗ 
halben große Bedeutung beigemeſſen und aus ihnen ein Stin⸗ 
mungsumſchwung in Italien herausgeleſen. Die Pariſer Rechts ⸗ 
preſſe benutzt dieſen Anlaß erneut, um ſich für eine baldige 
Zuſammenkunft Muſſolini mit Briand einzu etzen, während in der 
Linkspreſſe die Meinung in die er Frage nech ſehr geteilt it. 
Immerhin erklärt herte das Oeuvre, vor kurzem habe Muſſolini 
noch die Frage geſtellt, mit mir oder gegen mich? Auf dieſe 
Frage habe Frankteich nicht antworten können. Wenn er aber 
heute vor einer Vere nigung der Kräfte zur Sicherung des Welt⸗ 
friedens ohne daß Frank: eich auf etwas zu verzichten habe, spreche, 
fo könne man mit ihm hierüber reden. Die Radikalſozialiſtiſche 
Volontee iſt allerdings der Meinung, daß bei dem gegenwärtigen 
Stande der Dinge eine zu raſche Verhandlung nur zu einem 
Mißerfolg führen könne. Jede Veiſtändigung und jede Ber 
gegnung zwiſchen Briand und Muſſolini ſei unmöglich, ſolange 
Rom nicht auf jeine unerfüllbaren Anſprüche und eine Um⸗ 
ſtürzung des ſtatus quo, der Grenzen und der Einflußſphäre ver⸗ 
zichte. Das ſczialiſtiſche Peuplemeint ebenfalls, es ſei klar, daß 
Beſprechungen gegenwärtig von gar keinem Nutzen ſeien, oder 
ſellſt eine Gefahr danſtellen, die beſtehende Spannung zu ver 
größern, weil zwiſchen Frankreich und Italien auf der Baſis der 
faſchiſtiſchen Forderungen keine Verſtändigung erzielt werden 
könne. Immerhin gibt das Blatt die Möglichteit zu, daß für 
ſpäter Verhandlungen möglich ſeien. Es ſei aber an Rom 
Antwort zu geben und nicht an Paris. 


Tſchiongkaiſchek droht Mosfau 


London. General Tſchiangkaiſchel, der erneut den 
Oberbefehl über ſämtliche Streitkräfte des Südens über⸗ 
nommen hat, erklärte nach Meldungen aus Schanghai in 
einem Interview, daß die nationaliſtiſche Regierung zum 
Abbruch der Beziehungen mit Rußland gezwungen ſein 
werde, wenn Moskau mit ſeiner Intrigenpolitik in China 
Bam In dieſem Falle würden auch die ruſſiſchen Kon⸗ 
ulate im Befehlsbereich der nationaliſtiſchen Armee ge 
ſchloſſen werden. Tſchiangkaiſchek beſtätigte, daß die 1155 
rer der Kuomintang ihn mit der beſonderen Aufgabe be⸗ 
trauten, die Einheit der Partei wieder herzuſtellen und die 
nationaliſtiſche Reg'erung zu reorganiſteren. Er fügte hin⸗ 
zu, daß er alles tun werde, um im Süden den Brud:rfrieg 
zu beenden und die Feindſeligkeiten gegen DTcchangtſolin 
wieder aufzunehmen. 


Die franzöſiſche Regierung 
für das Frauenſtimmrecht 


.Die Frage des Frauenſtimmrochtes und der 
Wählbarkeit der Frauen wird augenblicklich durch einen Geſetz⸗ 
von chloag Martin wieder akut, der im Senat eingebracht ik. 
Die Senatskommiſſion für Stimmrechtsfragen hat kürzlich die⸗ 
ſen Vorſchlag mit ſieben gegen fünf Stimmen abgelehnt und 
ſcheint auch nicht mehr geneigt zu ſein ſich dem von der Kam⸗ 
mer angenommenen Entwurf anguſchließen, der den Frauen 
allein bei Gemeindewahlen das Stimmrecht geben will. Dem 
„Matin“ zufolge ſoll der Miniſterrat mit acht gegen fün 
Stimmen beſchloſſen haben, den Geſetzvorſchlag Martin gegen 
die Senatskommiſſion zu unterſtützen. Die Linksdemokraten, 


1 verlangen. Ein Teil ſoll fogar fe 
künflige Haltung gegenüber dem Kabinett von dieſer Feage . 
hängig machen. 


Ein tauſendjähriger Prozeß. 

Das Zivilgericht von Neapel verhandelt einen merkwürdigen 
Prozeß, der ſeit dem Jahre 1000 ſchwebt. Zu jener Zeit rech⸗ 
neten die Menſchen mit dem Ende der Welt, und überließen 
unter dieſer Furcht vielfach ihren Beſitz den Klöſtern. So wurde 
im Dezember 999 von den Beſitzern ein Berg, der zwiſchen Sa⸗ 
lerno und Neapel liegt und reich an Holz und Weideland iſt, dem 
Kloſter Santo⸗Trifono abgetreten. Im Jahre 1002 widerriefen 
die Geber jedoch ihre Schenkung, aber die Mönche wollten nicht 


enüber Norbert abberufen werden wird. ährend di Viertel von Kanton Waffen gelandet, die nach dem amerika⸗ darauf verzichten. Man plädierte vor Gericht, aber der Prozeß 

konſervative Preſſe fee ni — niſchen Kowulat geſchafft wurden. Sie find zum Schutze der wurde immer wieder aufgeſchoben. Jezt iſt er wieder durch die 

Srionage zu bezicht gen, geben die ſozlaldemokratiſchen dort untergebrachten Flüchtlinge beſtimmt. Landungsableilun⸗ nen yes und Ravello F worden, die 
lätter ihrer Befriedigung über die Beilegung des Kon⸗ gen der amerifaniihen Marine helen die Europäer aus der Anſpruch auf den ganzen Beſitz erhebe 

liktes Ausdruck. Chine enſtadt nach dem Fremdenviertel. . 

— — — . — — . — — — — 


ie Mon des A. Fu- Mundſchn 


Roman von Sax Rohmer. 


24. Kapitel. 
Aziz. 

Sehr oft iſt mir feit den Tagen, da dieſe Ereigniſſe ſich 
abipieiten, die Frage geſtellt women: Wer war Dr. Fu⸗Mand⸗ 
chu? Ich ſehe mich leider zu dem Geſtändnis genötigt, daß ich 
ir eine endgültige Anwort für ſpäter aufheben muß. Augen⸗ 
blicklich kann ich nur die Richtung meiner Mulmaßungen ans 
deuten, und es fei meinen Leſern überlaſſen, ſich ſelbſt eine 
Meinung zu bilden. 
Welche Gruppe oder Partei können wir für den Sturz der 
Mandſckus verantwortlich machen? Ein oberflächlicher Beur⸗ 
teiler der chineſiſchen Geschichte würde antworten: „Jung⸗ 
China“. Dieſe Erklärung befriedigt nicht. Was iſt mit Jungs 
China gemeint? Vor meinen eigenen Ohren hat Fu⸗Manaſchu 
heftig den Gedanken einer Verbindung mit den Zielen jener 
Bewegung weit von ſich gewieſen; und angenommen, daß er 
ſich ſeinen Namen nicht beigelegt hatte, konnte er erklärlicher⸗ 
weiſe weder Anti⸗Mandſckuneſe noch Republikaner fein. Der 
chineſiſche Republilaner gehört der Mandarinenfaſte an, aber 
einer neuen Generalion, die ihren Konfuzianismus unter 
abendländiſchem Firnis verbirgt. Zwichen dieſen wühlenden 
ruppen findet ſich aber noch eine dritte Partei, und meiner 
Anſicht nach war Dr. Fu⸗Mandſchu einer ihrer Führer. 
Wo hielt Fu⸗Mandſchu ſich während feiner Tätigkeit in 
ondon verborgen? 
Das äft ſchon leichter zu erklären. Eine Zeitlang glaubte 
Nayland Smith — und ich mit ihm —, daß die Opiumhöhle in 
Höhe des alten Ratcliff⸗ Highway die Operationsbaſis des 
Cbhy'neſen ſei; ſpäter vermuteten wit, daß das Haus bei Wind⸗ 
ſor und dann das Vlockchiff in der Nähe der Sümpfe ihm als 
Schlupfwinkel dienten. Aber ich glaube mit Beſtimmtheit ver⸗ 
ſichern zu können, daß die Stätte, die er ſich als Heim erwählt, 
das Gebäude im Often Londons an der Flußſeite war, das ich 
unter Karawanehs Führung beteten hatte. 
Nachdem wir mit Hilfe Karamemehs diefes vormalige La⸗ 
gerhaus entdeckt hatten, das von außen einen ſchmutzigen, uns 
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ankehnlichen Anblick bot, innen jedoch raffiniert luxuriöſe 
Wohnräume barg, wurde es zu dem von unſerer ſchönen Freun⸗ 
den endlich bezeichneten Zeitwunkt von Kommiſſar Weymouth 
mit einem ſlarken Aufgebot feiner Beamten umzingelt. Es 
war ein ſehr dunller Abend. Ein Motorboot der Strompolizei 
hielt die Niüdfeite des Baus in Schach. 

„Werden Sie Ihr Verſprechen halten?“ flehte Karamaneh, 
während fie mir in die Augen ſah. 

„Was ſollen wir tun?“ forhte Smith. 

„Sie und der Herr Doktor müſſen zuerſt eintreten und Aziz 
hinaustragen. Ehe er nicht aus dem Hauſe iſt, dürfen Sie kei⸗ 
nen Angriff auf...“ 

„. auf Dr. Fu⸗Mandſchu unternehmen?“ fiel Weymouth 
ein. Denn Karamanch zögerte wie immer, den gefürchteten 
Namen aus uſprechen. „Aber wie wiſſen wir, daß uns ke'ne 
Falle droh!?“ Der Kommiſſar teilte nicht ganz mein Ver⸗ 
trauen in die Aufrichligkeit der Orientalin, von der er wußte, 
daß ſie die Gehilfin des Chineſen war. 

„Aziz liegt in ſe'nem Zimmer.“ erMlärte fie, „Es befindet 
ſich nur einer der Burmanen im Haufe, und der darf nicht ohne 
Aufforderung eintreten.“ 

„Aber Fu⸗Mandſchu?“ 

„Ihn brauchen wir heute nickt zu fürck ben. Innerhalb von 
zehn Minuten wird er Ihr Geſangener ſein. Ich habe jetzt 
keine Zeit, Ihnen alles zu verdeutlichen — Sie müſſen mir 
glauben!“ Sie ſtampfte ungedulläg mit dem Fuß auf. 

„Und der Dakoit?“ fragte mein Freun 

„Auch er.“ 

„Ich halte es doch für beſſer, Herrn Smith zu begleiten,“ 
erklärſe Weymoulh zögernd. 

Raramanıh zudie die Ach'eln und öffnete die Tür in der 
hohen Steinmauer, die den finiteren, übelrichenken Hof von 
Fu⸗Mandſchus üppigen Gemächern trennte. „Keinen Laut! 
warnte 

Smith und ich folgten in den Korridor. Kommiſſar Wey⸗ 
mouth, der einem Anterbramten noch einige Amweifungen er⸗ 
teilt hatte, bildete die Nachhut. Auf dem mir bereits bekann⸗ 
ten Weg gelangten wir ſchließlich zu der Galerie. Finſtern s 
urd Schweigen ringsum; eine einſchläfernde Finſternis — ein 


Schweigen voller Geheimniſſe. 


2. 


Karamaneh. im gedämpften Lampenlicht drunten über den 
jungen Az'z gebeugt, bedeutete mir durch einen Wink, näher⸗ 
zukommen. Meine Füße verſanken in dem dicken Teppich, als 
ich durch die Dunkelheit des großen Zimmers nach dem Licht⸗ 
N und an des Mädchens Seite den Schlummernden be⸗ 
trachlete. 


„Schnell“ ſtreß ſie hervor. „Schnell! Wecken Sie ihn! Ich 
habe Angſt!“ 


Ich entnahm meinem Täſchchen eine Spritze nebſt dem 
Fläschchen mit der bernteiniarbenen Flüſſigteit und lüftete die 
weiße Decke. Der Knabe völlig bekleidet, hatte die Hände 
über der Bruft gefaltet. Als ich die Spritze anſetzte, bemerkte 
ich Spuren früherer Injektionen. f 

Ich hätte die Hälfte meines geringen irdiſchen Beſitzes hin⸗ 
gegeben, um die wirkliche Zufanmenſtellung des Präparats zu 
erfahren, das jetzt durch die Adern Aziz' ſtrömte, der grauen 
Farbe ſeines Geſichts einen roſigen Schimmer verlieh und den 
Scheintoten lang am dem Leben wiederſchenkte. Doch nicht dies 
war der Zweck meines Beſuchs. Es galt, aus Dr. Fu⸗Mand⸗ 
ſchus Haus die lebende Kette zu holen, die Karamaneh an ihn 
feſſelte. War Aziz frei, dann war auch der Einfluß des Doktors 
auf die Sklavin gebrochen. 

Meine Gefährtin kniete nieder und verſchlang mit den 
Augen das Anklitz des Knaben. 

„Sie brauchen nichts zu befürchten!“ flüſterte ich. „Sehen 
Sie: Die Atmung kehrt zurück! In wenigen Minuten wird et 
wieder wohlauf fein!“ 

Die Ampel über uns ſchwankte leiſe, wie von einem Zug⸗ 
wind bewegt. Die ſchweren Eber des Knaben vibrierten, und 
Karamaneh pußte krampfhaft meinen Arm wäß rend wir darauf 
warteten, daß die langen Wimpern ſich aufſch lagen ſollten. 

Die unnatürliche Stille im Gewach ſckuf mir ein bedrücken⸗ 
des Gefühl des Unbekagens. Weymouths neugieriges Geſicht 
lugte über meine Schulter. 5 

„Wo ift Dr. Fu⸗Mandechu?“ flüſterte ich. als nun auch 
Nayland Smith an meine Seite trat. „Die Stille iſt mir uns 
begreiflich.“ 

„Halten Sie Umschau!“ erwiderte Karamaneh, ohne ihre 

von den Zügen des Knaben zu löſen. 0 


(Sortjegung folgt. 


“ 
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2. Blatt des „Boltswille“ 
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Polniſch⸗Schleſien 


Die Schattenjeite 

des poln. Kohlenkontingents nach Deutſchland 

Die Hauptausfuhrartikel, welche Polen nach Deulſchland auf 
Grund des Handelsvertrages liefern will, ſind vor allem Kohle, 
Fleiſch und Holz. Gegen die Einfuhr dieſer Artikel wehrt ſich 
neben der deutſchen Landwirtſchaft die Schwerinduſtrie in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien, und zwar nicht ohne gewiſſe Berechtigung. Nach 
der Abſtimmung von 1921 wurde nicht nur das Land Oberſchleſien 
in Oft und Weſt⸗Oberſchleſien geteilt, ſondern auch die Schwer⸗ 
induſtrie, die förmlich zuſammengewachſen war, wurde ebenfalls 
in zwei Teile zerſchlagen. Nach der Ziehung der Grenze gibt 
es zwei Schwerinduſtrien, die in Deulſch⸗Oberſchleſien und die in 
Polniſch⸗Oberſchleſien. Bekanntlich lag das Abſatzgebiet der 
oberſchleſiſchen Schwerinduſtrie, bevor ſie geteilt wurde, in 
Deutſchland. Nach dem Ausbruch des Zollkrieges wurde der pol⸗ 
niſche Teil der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie von ihren Abſatz⸗ 
an getrennt und verfiel ſofort in eine ſchwere Abſatzkriſe, 
ie, obwohl gemildert, noch bis heute andauert. Daß die oſtober⸗ 


Deutſchland ſehnt und möglichſt hehe Abſatzkontingente erzielen 
möchte, liegt klar auf der Hand. Es geht hier um die Erhöhung 
des Profits, um höhere Verzinſung des Betriebskapitals und um 
höhere Dividende. Unjere Bergarbeiter haben auch ein Intereſſe an 
einem möglichſt hohen Kohlenkontingent nach Deutſchland, weil 
viele Tauſende Arbeit bekommen werden. Unferen Bergarbeitern 
bringt ein günftiger Abſchluß des Handelsvertrages mit Deutſch⸗ 
land Arbeit und Brot und es iſt ein höherer Verdienſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen. Aber nicht nur allein die Bergarbeiter werden nach 
Abſchluß eines günſtigen Handelsvertrages mit Deutſchland pro⸗ 
fitieren, ſondern auch die Hüttenarbeiter. Insbeſondere die 
Stahl⸗ und Walzwerke und nicht zuletzt die Zindhütten werden 
Aufträge aus Deutſchland bekommen und dadurch eine weſent⸗ 
liche Belebung ihrer Produktion erfahren. Alſo die ge amte 
Schwerindustrie in Polniſch⸗Oberſchleſien hat ein greßes Inteneſſe 
an einem günſtigen Abſchluß des Handelsvertrages mit Deutſch⸗ 
land. So in Polniſch⸗Oberſchleſien, und wie denkt man 
Deutſch⸗Oberſchleſien über den Handelsvertrag mit Polen? 
Nach Ausbruch des deulſch⸗polniſchen Zollkrieges wurden die 
Gruben und Hüttenwerke, die bei Deutſchland verblieben, mit 
Aufträgen überhäuft. Sie hatten mit Kohle und Eiſenprodukten 
den ganzen Abſatzmarkt zu verſorgen, der vor dem Zollkriege von 
deutſchoberſchleſiſchen und polniſcheberſchleſiſchen Schwer⸗ 
induſtriellen verſorgt wurde. Die deutſchoberſchleſiſche Schwer⸗ 
induſtrie hat eine Hochkonjunktur au verzeichnen. Dieſe Hocklen⸗ 
junktur wird nach dem Abſchluß des Handelsvertrages mit Polen 
bedroht. Insbeſondere fühlt ſich die deulſche Kohlen nduſtrie 
durch den Handelsvertrag mit Pelen bedroht, weil ſie dann ihre 
Abſatzmärkte mit der polniſchen Kohleninduſtrie teilen muß. Die 
Hochkonfunktur kann raſch in eine wirtſchaftliche Kriſe umſchla⸗ 


in 


ſondern auch in den Kreiſen der Arbeitergewerkſchaften ſehr ernſt 
gerechnet wird. 

In Deutſch⸗Oberſchleſien arbeiten gegenwärtig mehr als 
12 000 Bergarbeiter aus Polniſch⸗Oberſchleſden. Die mater zelle 
Lage dieſer Arbeiter iſt verhältnismäßig günſtig, weil ſie ihren 
Schn in Rentenmark gezahlt bekommen, die fie dann in Poln'ſch⸗ 


Oberſchleſien umwechſeln. Wird Deutſchland ein größeres Kohlen⸗ 


beiterentlaſſungen in Deutſch⸗Oberſchleſten unvermeidlich. Das 
haben ſelbſt Arbeitergewerkſchaften in De ſchleſien vor⸗ 
ausgeſehen und einmütig den Beſchluß gefaßt, bei Arbe erent⸗ 
laſſungen zuerſt die Arbeiter aus Pelniſch⸗Oberſchleſien zu ent⸗ 


fomtingent aus Polniſch⸗Oberſchleſten abnehmen, dann ſind Ar⸗ | 
| 


schen und von polniſchen Gew ften drüben. Für die Pol⸗ 
niſche Berufsvereinigung iſt dort Witczak und den Zentralny 
Zwionzek Trombalski unterfertigt. Daraus geht klar hervor, daß 
man ſich bei Faſſung des Beſchluſſes lediglich von den Inteveſſen 
der dortigen Arbeiterſchaft leiten ließ. 


laſſen. Dieſer Beſchluß iſt einmütig gefaßt, und zwar von deut⸗ 


Wir ſehen alſo, daß das hohe Kohlenkontingent nach Deutſch⸗ = 


land nicht ohne Schattenſeiten iſt. Die Kapitaliften werden dabei 
profitieren und ihre Gewinne erhöhen können, die Arbeiter hin⸗ 
gegen werden nach wie vor das Nach'ehen haben. Polnische Berg⸗ 
arbeiter, die heute in Deutih-Oberihlefien arbeiten, gelangen 
zur Entlaſſung. Sie werden wahrſche'nlich eine Beſchäft gung in 
Polniſch⸗Oberſchleſien finden können, doch erhalten fie her anftatt 
Rentenmark polniſche Zloty, werden alſo materiell ſchlechter 
geſtellt ſein. 


Womit ſich unſere Betriebsräte abgeben 

Das Betriebrätegeſetz beſteht ſchon einige Jahre und ein 
großer Teil der Betriebsräte mißbraucht dieſes trotzdem immer 
noch zu verſchiedenen Zwecken. Eine Glanzleiſtung zwar haben 
ſich die Betriebsräte der polniſchen Berufsvereinigung und 
leider auch des Zentralverbandes in den Stickhſtoffwerken geleiſtet, 
vielleicht deshalb, weil diefe 2 Organiſationen in dieſer Anlage 
konkurrenzlos ſind. Nachdem ſie alle möglichen Handelsgeſchäfte 
betrieben, haben ſie ſich am 9. d. Mts. ein Ganzſtück geleiſtet, 
inſofern, indem ſie der Belegſchaft mitteilen, daß ſie einſtimmig 
einen Beſchluß gefaßt haben, die ganze Belegſchaft in die Liga 
Morska aufzunehmen. (Flotterwerein). Die Arbeiter ſind ver⸗ 
pflichtet monatlich 50 Groſchen, die durch Abzug getätigt werden, 
zu zahlen. Alſo eine ganz feine Weihnachtsüberraſchung. Wel⸗ 
cher $ des Betriebsrätegeſetzes ihnen die Vollmacht dazu gibt, ist 
aus dem Ulas nicht zu ermitteln, aber fie werden wohl ſchon 
wiſſen, welcher § fie dazu ermächligt hat, denn es ſind ganz 
tüchtige Menſchen. 

Erwähnenswert wäre noch, daß die Belegſchaft ſeit vielen 
Jahren eine Penſionskaſſe wünſcht. deshalb, weil dort der Arbei⸗ 
ter bei der ausgeſpannten Arbeit nur kurze Zeit ſeines Lebens 
erwerbsfähig bleibt. Wenn er ausgejaugt ift, wird er auf die 
Straße geworfen und darum iſt der Wunſch nach der Penſtons⸗ 
Kalle ſchon ſehr lange laut geworden. Aber das geht die Be⸗ 
triebsräte gar nichts an. Das iſt nicht ihre Sache, jo glauben 
fie, darum ſoll ſich kümmern, wer da will. Auch in der Kranken⸗ 
kaſſe iſt jo manches nicht ganz koſcher. Auch da haben die Be⸗ 
triebsrüte nicht die nötige Zeit, ſich darum zu kümmern. Die 
Verdienſte der Stidftofjarbeiter find nicht ſehr roſig, denn es 
find Leute dort beſchäftigt die menatlich auch nur 120 bis höch⸗ 
ſtens 150 Zloty verdienen und man ſchämt ſich nicht. dieſen 
Leuten noch die 50 Groſchen mit Gewalt abzuknöpfen. Aber 
müßte man hier nicht ſagen: „Die Belegſchaft ift ſich ſelber daran 
ſchuld, denn fie hat den Betriebsrat ſelbſt gewählt?“ 

Wir können ihr nur empfehlen, in anderen Organiſationen 
Zuflucht zu ſuchen und dann andere Vertreter zu wählen. 


ſchleſiſche Schwerinduſtrie ſich nach einem Handelsvertrag mit 


gen, womit nicht nur in den Kreiſen der deutſchen Induſtriellen, 
| 


Ne Arbeitszeitfrage in Deutſchland 


Wir haben uns dor etlichen Tagen mit der Arbeitszeitfrage 
Polniſch⸗Oberſchleſien und Deutſchland beſchäftigt. Bei uns in 
Polniſch⸗Oberſchleſien ſind die Dinge vorläufig noch im Wer⸗ 
den und wird dieſe Frage erſt bei der nächſten Zuſammenkunft 
mit Ingenieur Gallot näher beſprochen. 

In Deutſchland ſoll das Arbeitszeitgeſetz, das ab 1. Ja⸗ 
war 1928 eingeführt werden ſollte. Sechs Mone vorher 
führte man dieſes Geſetz mit einigen Einſchränkungen ein. Da⸗ 
durch ſollten die Induſtriellen in Deutſchland die Zeit für eine 
evtl. Umſtellung bis zur Einführung benutzen. In den Ver⸗ 
handlungen mit den Gewerkſchaften und dem Reichsarbeitsmini⸗ 
ſterium haben die Unternehmer erklärt, daß ſie noch etliche 
Jahre für eine Umſtellung benötigen. Die Gewerlſchaften haben 
jedoch nach Feſtſtellung durch ihre Betriebsräte nachgewieſen, 
daß dieſe weſentliche Umſtellung in den Betrieben bereits er⸗ 
folgt, und durch Einführung der 8 ſtündigen Arbeitszeit fein 
Rückſchlag der Produktion zu erwarten iſt. Nun hat das 
Reichsarbeitsminifterium auf die Eingabe der Unternehmer vom 
16. Juli 1927 am 12. Dezember eine Antwort zukommen laſſen. 
Demnach erklärt das Reichsarbeitsminiſterium, daß es unter 
keinen Umſtänden das Arbeitszeitgeſetz über den 1. Januar 
hinausſchieben will. Die Bedenken der Unternehmer auf dem 
Arbeitsmarkt und Wohnungsweſen wurden von Regierungs⸗ 
jeite nachgeprüft und die berufenen Landesämter und Arbeits⸗ 
vermitllungsſtellen haben dieſe Fragen für überwunden beant⸗ 
wortet. Damit iſt die Motivierung der Arbeitgeber, das Ge⸗ 
ſetz hinauszuſchieben, als unbegründet erwieſen. Ein evtl. Aus⸗ 
bau dieſer Werke, die heute noch nicht ihren Ausbau vollzogen 
haben, iſt mit geringen Mitteln bis 1. Januar möglich. Eine 
Erleichterung kann nur darfn getroffen weden, daß für die 
Hütten die ſonntägliche Ruhe von AM Stunden auf 12 Stunden 
herabgeſetzt wird. Weiter jagt das Schreiben, daß die Werke, 
die ihre Umſtellung bereits vornehmen, bis 1. Februar 1928 
einen evtl. Gebrauch von dem Paragraphen für Ueberſtunden 
machen könnten, und dieſes nur mit der Zuſtimmung des Ge⸗ 
werbeauſſichtsamtes, wobei die Prüfung mit der Betriebsver⸗ 
tretung vorgenommen werden muß. 

Hier liegt wiederum ein gewiſſer Pferdefuß darin. Heute 
kann man wohl ſchon ſagen, daß eine Unmenge von Betrieben 
ihre Anträge auf Hinausſchiebung bis zum 1. Februar geſtellt 


Geſtern hatte ſich vor dem Schöffengericht in Kattowitz der 
verantw. Redakteur der „Kattowitzer Zeitung“, Dr. Wilhelm 
Hoffmann wegen Beleidigung des Bürgermeiſters von Siemiano⸗ 
witz, Ferdinand Poppek zu verantworten, weil in dem beſaglen 
Blatte am 22. Mai d. Is. ein Altikel erſchienen war, in dem 
behauptet worden war, daß der Bürgermeiſter einem arbeits> 
leſen Arbeiter die Ante ſtützung deshalb gekürzt habe, weil er 
ſeine Kinder in die deutſche Minderheits hule ſchicke, und zwei⸗ 
tens, daß der Bürgermeister durch ihm untergebene Organe mit⸗ 
tels beſonders hergeſtellter Liſten von Eltern deutſcher Schul⸗ 
kinder Propaganda für die polniſche Schule machen ließ. 

Als Belaſtungszeugen traten der Bürgermeiſter, ſowie beide 
Direktoren der Siem anowitzer Schulen auf, in deren Gegenwart 
der Bürgermeiſter, nach den Ausführungen des Blattes, zu dem 
Geiagten Arbeiter, namens Jo ef Gotſchol, ſich geäußert haben ſoll: 
„Ihnen wurde die Unterſtützung deshalb entzegen, weil fie ihre 
Kinder in die deutiche. Minderheitsſchule ſchicken“. Alle dieſe 
Zeugen beſtritten die Aeußerung Zum Beweiſe dafür möge die 
Tatſache dienen, daß ſo eine Bemerkung des Bürgermeiſters, gar 
nicht vorkomme. Hingegen ſagte mit veller Entihiedenheit, gleiche 
falls unter Eide, wie die drei vorgedachten Zeugen, der Arbe ter 
Golſchol aus, daß der Bürgermeiſter in der Sitzung der Schul⸗ 
kommiſſien dieſe Aeußerung getan habe. 

Bezüglich des zweiten Faktums, nämlich der Behauptung, daß 
der Bürgermeiſter für die polniſche Schule zuungunſten der 
deutſchen Minderheits chule Propaganda betreiben ließ. beſtritt 
Aeichfalls dieſe Behauptung der von der Anklage geführte Zeuge 
Materna in dem Sinne, daß er nicht als Untergebener des 
Bürgermeiſters und nicht in ſeinem Auftrage für die polniſche 
Schule Propaganda gemacht habe, gab aber zu, daß er, nach auf⸗ 
geſtellten Liſten, einzelne Arbeiter ſeines Grubenwerkes auf⸗ 
ſuchte, die er zur Einſchreibung ihrer Kinder in die polniſche 
Schule zu beſtimmen ſuchte. Und wieder ſtanden dieſer Aus age 
die Ausſagen zweier entlaſtender Zeugen, der Aubeiter Jendrecki 
und Jakub. gegenüber, die mit Beſtimmtheit, unter Eid bekunde⸗ 
ten, daß Materna bei der Rücksprache mit ihnen auf „Papiere“ 
anfpielte, die er von der Gemeinde habe, und daß er fie unter 
Hinweis auf die üblen Folgen, die fie treffen werden, zur 
Schickung ihrer Kinder in die polniſche Schule überredete. Es 


Der Bergarbeiterverband ſchreibt uns: 

In der Nummer 285 vom 13. Dezember des Volks⸗ 
wille“ iſt ein Artikel „Die verhängnisvolle Entſchließung 
der Gewerfihaften in Deutſch⸗Oberſchleſien“ veröffentlicht 
worden. Dazu ſenden wir Ihnen nachſtehende Berichtigung 
entſprechend dem 8 11 des Preſſegeſetzes. 

Der Artikelſchreiber iſt ſchlecht informiert. So kann 
es nicht heißen. daß der Kohlenkontingent jährlich 200 000 
Tonnen beträgt, ſondern es handelt ſich um 200 000 Tonnen 
monatlich Kohleneinfuhr, die laut Handelsvertrag vorge⸗ 
ſehen iſt. Dann iſt die Auffaſſung falſch, daß man dieſe 
Menge mit 600 Arbeitern produz'eren könnte. Im Uebri⸗ 
gen ſind in Deutſch⸗Oberſchleſien nicht 6000 ſondern augen⸗ 
blicklich 9000 Arbeiter aus Polniſch⸗Oberſchleſien beſchäftigt. 
Wenn die Gewerkſchaften in Deutſch⸗Oberſchleſien zu 
dieſem Vertragsabſchluß Stellung genommen haben. dann 
haben ſie ſich alle von dem Geſichtspunkt leiten laſſen. daß 
man auf beiden Seiten, Deutſchland wie Polen, die Auf⸗ 
merkſamkeit dahin richten will, daß bei einer eytl. ſchlechten 
Auswirkung die Gewerkſchaften ihren Einſpruch zu einer 
vermittelnden Regelung ſich vorbehalten Dann will man 
bei evtl. Entlaſſung nicht die Organiſierten treffen, ſondern 
in Frage kommen in erſter Linie die nicht organiſierten Ar: 
beiter 
Dieſe kurze Feſtſtellung ſcheint uns äußerſt notwendig. 

weil durch den Artikel ſehr leicht die breite Arbeiterſchaft 
irregeführt werden könnte. 


Dice Bezirksleitung des Bergarbeiterverbandes in 
Polniſch⸗Oberſchleſtrn. 
N 
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haben. Es wird natürlich zur Folge haben, daß das Gewerbes 
aufſichtsamt die Prüfung nicht jo ſchnell erledigen kann und das 
allen den Betrieben mindeſtens bis Februar oder gar 1. März 
möglich iſt, von dem Sicherheitsparagraph Gebrauch zu machen. 
Sollte dies aber ein Kompromiß ſein, das jedoch endgültig die 
zehnſtündige Arbeitszeit aus der Welt ſchafft, dann wäre auch 
hier vielleicht die Stellung der Reichsregierung zu verſtehen. 
Anter keinen Umftänden könnte man aber von einer feſten Ne 
gelung ſprechen. wenn dieſes letzte Kompromiß einen Nachteil 
den Arbeitern bringen würde. Dann dürfte man in Deutſch⸗ 
land mit dem größten Widerſtand und det größten Kampfauf⸗ 
ſtellung rechnen. 

Deutſch⸗Oberſchleſien ſoll in dieſer Frage eine gewiſſe Aus⸗ 
nahme bedeuten. Man will Deutſch⸗Oberſchleſien zum 8⸗Stun⸗ 
dentag ohne weiteres überführen. Die Aeußerung des Reichs⸗ 
arbeitsminiſteriums nehmen mehr Bezug auf die Rhein⸗ und 
Ruhrreviere. Wir können heute vorausfagen, daß die Dinge 
der Arbeitszeit in Deutſchland noch nicht endgültig gelöſt find. 
Verbindet man damit die Frage der Entlohnung, wonach der 
Schichtlohn von 10 Stunden auf 8 Stunden umgerechnet wer⸗ 
den ſoll, jo werden ſich hier große Meinungsverſchiedenheiten 
ergeben. Die Gewerkihaften werden ihre berechtigten For⸗ 
derungen aufrecht erhalten. während es den Anſchein hat, als 
wenn man die Lohnfrage beionders behandeln will, denn nach 
den bisherigen Meldungen der arbeitgeberfreundlichen Zeitun⸗ 
gen will man erſt die Löfung des Termins für die Einführung 
abwarten, um dann über die Entlohnung zu ſprechen. 

Wir in Polniſch⸗Oberſchleſien verfolgen die Dinge aus rein 
informatoriſchen Gründen. Eine Rückwirkung der dortigen Ver⸗ 
hältniſſe bei uns kann nicht Platz greifen. Unſere Induſtrie 
iſt volſſtändig umgeſtellt, was man aus den hohen Produk⸗ 
tionszahlen, verteilt auf den Kopf des Arbeiters, entnimmt. 
Die großen Bedenken, die jenseits der Grenze ſich zeigen, ſtam⸗ 
men ausſchließlich von Betrieben her, die ähnliche Betriebe in 
Polniſch⸗Oberſchleſien nicht finden werden. Wir können ao 
hoffen, daß Regierungsſeits bei uns nicht die Meinung eines 
Rhein⸗ oder Nuhrinduſtriegebiets als Vergleich genommen wird, 
fondern das man uns als eine polniſche Indu⸗ 
ſtrie mit ihrer Loiſtungsfähigkeit betrachtet. 


Dürgermeiiter Poppel und die Minderheitsſchnle 


kam ſogar bei der Verhandlung zwiſchen Materna und Jendrecki 
zu einem aufgeregten Streit, in dem Materna den Zeugen zu 
überzeugen ſuchte, daß er keineswegs in der Weiſe und in dem 
Sinne mit ihm geſprochen habe, während Jendrecki ſich davon 
nicht abbringen ließ, auf ſeiner bei Gericht abgelegten Zeugen⸗ 
ausſage zu beſtehen. 

Nach Schluß dieſes Beweisverfahrens forderte der Staats⸗ 
anwalt 2 Monate Gefängnis für den Angeklaglen, worauf 
aber der Verteidiger Rechtsanwalt Proskauer den Freispruch 
verlangte, weil der Wahrheitsbeweis als gelungen anzuſehen ſei. 
Eigentlich in fubjektiwem Sinne, meinte der Verteidiger, ſei die 
Vehauptung des Propagandabetreibens von ſeiten des Bürger⸗ 
meiſters für die polniſche Schule keine Beleidigung. Er (der 
Verteidiger) als Pole würde es an seiner Stelle ebenſo tun, 
aber er würde den Mut haben, ſich dazu zu bekennen. Daß die 
inkriminierte Aeußerung des Bürgermeiſters nicht ins Prolokoll 
gekommen iſt, ſei ja nicht zu verwundern, denn wie konnte es 
denn anders ſein. Insbeſondere wies der Verteidiger auf die 
beſondere Vorſicht des angeklagten Redakteurs hin, daß vor Auf⸗ 
nahme der Angaben des inkriminierten Artikels ein beſonderes, 
beglaubigtes Protokoll unterfertigt worden war und daß der An⸗ 
geklagte als Redakteur einer deutſchen Zeitung beruflich ver⸗ 
pflichtet war, dieſe Angaben zu publizieren. 

Das Urteil des Gerichtes lautete auf 30 Zloty Gel d⸗ 
ſtrafe. In der Begründung hieß es, daß bezüglich der 
Aeußerung des Bürgermeiſters gegenüber Gotſchol der Angellagte 
in gutem Glauben gehandelt habe und daß er nicht wiſſentlich 
den Bürgermeiſter beleidigen wollte. Hingegen bezüglich der 
zweiten Behauptung, ſei in der Verhandlung nicht erwieſen wor⸗ 
> daß Materna im Auftrage des Bürgermeiſters gehandelt 
habe. 

Wir wollen auf die Begründung des Urteils nicht näher ein⸗ 
schen, warum, werden die uns ſehr genau Lentrollierenden 
Gerichtsinſtanzen verſtehen. Aber dieſes Urteil läßt uns, nachdem 
wir ſellſt in mehreren Fällen und in derselben Angelegenheit 
gegen den Bürgermeiſter Poppek uns von früher zu verantworten 
hatten, vieles zu denken übrig. — Für uns iſt nach dieſem 
Urteil zu mindeſtens der Beweis ertbracht, daß Bürgermeiſter 
Poppek ſeine Befugniſſe überschritten hatte. 


Der Berichtigung des Deutſchen Bergarbeiterverb indes 
geben wir gern Raum in unſerem Blatte, wenn ſie auch in 
keiner Weiſe dem $ 11 des Preſſegeſetzes, auf den man fi 
ſtützt. Rechnung trägt. Auch dürfte dieſe Berufung auf das 
Preſſegeſetz in dieſer Angelegenheit ein Novum darſtellen. 
Jedoch geben wir zu, daß der Artikel des Gewerkſchafts⸗ 
ſekretärs Sowa Irrtümer enthält, die einer Richtigſt⸗Aung 
bedürfen; das aber von gewerkſchaftlicher Seite, was bereits 
in der obigen Berichtigung geſchehen it. 

Wenn ſeitens der Redaktion der Artikel des Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretärs Sowa kommentiert veröffentlicht wurde, ſo 
waren dafür Gründe maßgebend, auf die wir hier nicht ein⸗ 
gehen wollen, doch wollen wir feſtſtellen, daß in erſter 
Linie die Verantwortung für gewerkſchaftliche Artikel der 
Autor ſelbſt trägt. zumal, wenn er in der Gewerkſchaftsbe⸗ 
wegung führend iſt. Damit iſt für uns dieſe Angelegenheit 
reſtlos erledigt. Für die Redaktion: Helmrich. 


Die Einnahmen unſerer Pfarrherren 

Bekanntlich jammert die heutige Geiſtlichkeit, daß fie 
bei den gegenwärtigen Verhältniſſen ſehr ſchlecht aus om⸗ 
men kann. Wir als Arbeiter können dem kein Gehör ſchen⸗ 
ken. Was ein Geiſtlicher für Einnahmen hat, bewel en 
ſehr gut die Steuerabgaben der Eichenauer an ihren Pfarr⸗ 
herrn. Allein die Georg⸗Grube liefert monatlich über 700 
Zloty an Steuern ab. Es kommen noch die Metallbütlen in 
Burowitz, die weit mehr Arbeiter aus Eichenau beſchäbtigen 
wie die Georg⸗Grube; die Schellerhütte und die ern, ie 
Bürger nicht zu vergeſſen, 


— 


die alle Kirchenſteuer zahlen 


05 müſſen, bringen eine ziemliche Summe auf. Dazu kommen 
die anderen Einnahmen aus den Beerdigungen, Trauun⸗ 
85 gen und Taufen, die ziemlich gut im Tarf bezahlt werd 1. 
Wenn ein Vergarbeiter mit einem Monatsverdienſt von 150 
bis 200 Zloty mit einer 6köpfigen Familie auskommen 
muß, jo ißt das im Verhältnis zu den Einnahmen des 
1 Eichenauer Pfarrherrn ein jämmerlicher Broken, ein 
4 Brocken, mit dem fi höchſtens der Gründer der chr ſtlichen 
FLeꝛhre begnügt hätte, nur nicht feine heutigen Vertreter. 
And was der Eichenauer Pfarrberr verdient, verdienen 
jeine Kollegen ebenfalls, wenn nicht noch mehr. Aber fie 
verden ſtets weiter jammern, dieſe Herren, dieſe unproduk⸗ 
iven Elemente in der menſchlichen Geſellſchaft. 


* 


15 


Wieder eine neue Spionageaffäre vor Gericht 
Anter Vorſitz des Gerichtstirektors Zdankiewicz, gelangte 
am geſtrigen Dienstag vor der Kattowitzer Strafkammer nach 
bereits dreimaliger Vertagung der Spionagepro'eß gegen den 
Arbeiter Paul Heidvich aus Eichenau zum Austrag. Lediglich 
5 zwei Zeugen, darunter Kavitän Liß wurden vernommen, wäh⸗ 
rend von der weiteren Vorlabung zweier nichterſchienenen 
1 Zeugen Abſtand genommen worden iſt. Als Anklagevertreter 
5 fungierte Unterſtaatsanwalt Piechowitz. 

5 Dem Angeklagten Paul Heidrich wind zur Laſt gelegt, mit 
Dem deutſchen Geheimbienſt längere Zeit hindurch in engſter 
Fühlum nahme geſtanden zu haben. Am 6. Mai d. Ss. ſoll ein 
volniſcher Geheimagent von Heidrich auf die deutſche Seite ge: 
llockt und dort verhaftet worden ſein. Dieſer Geheimagent wurde 
* in Deutſchlond algeurteilt und verbüßt angeblich eine ein: 
5 jährige Zuchthausſtrafe. N 


155 Die geftrige Verharc kung gegen Heidrich wurde unter Aus» 
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt. Wie aus der Arteilsbegrün⸗ 
dung zu entnehmen war, konnte dem Angeklagten bei der Bes 
. weisaufnahme eine Schuld nachgewieſen werden. Das Urteil 
Er lautete auf eine Zuchthausſtrofe von zwei Jahren und Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte für die Zeitdauer von 5 Jahren. 


| und Umgebung 


Baktowitz 
Dentſches Theater Kattowitz. Freitag, den 16. Dezember, 
abends 38 Uhr, „Jugend im Mai“, Operette von Leo Fall. — 
Montag, den 19. Dezember, abends 6 Uhr, Schülervorſtellung und 
freier Kartenverkauf: „Wallenſteins Tod“, Schauſpiel 
Scheller. — Freitag, den 23 Dezember, abends 6 Uhr, Kindewor⸗ 
ſtellung: „Aschenbrödel“. 
AZauſatz⸗Kontrollverſammlungen. Trotz Androhung 
ſchwerer Straſen hat es ein großer Prozentſatz der in Groß⸗ 
Kattowitz wohnhaften Militärpflchtigen (Reſerviſten) un⸗ 
t(lerlaſſen, an den feſtgeſetzten Terminen zur Kontrollver⸗ 
ſammlung zu erſcheinen Das Militärbüro beim Mag ſtrat 
in regel, macht darauf aufmerkſam, daß letztmalig Zus 
ſatz⸗Kontrollverſammlungen an folgenden Tagen anve⸗ 
raumt worden find: Freitag, den 16. Dezember cr., Jahr⸗ 
55 1901: Sonnabend, den 17. Dezember cr., Jahrgang 
899; Montag, den 19. Dezember er., Jahrgang 1887, 
Dienstag, den 20. Dezember cr., für 
ſchaften der Reſerve (Kategorie A), ſowie des Landturms 
mit Waffe (Kategorie C), welche aus irgendwelchen Grün⸗ 
den im Vorjahr zur Kontrollverſammlung nicht erſchien n 
ind. Die Kontrollverſammlungen werden nach wie vor im 
adtteil II (Zawodzie und zwar im Alten Schützenbaus 
Stara Strzeln ca) pünktlich ab 8 Uhr morgens abgehalten. 
Die Meldepflichtigen müſſen das M litärbuch, ſowie die 
1 ferner alle im Beſitz befindlichen mili⸗ 
riſchen Dokumente vorlegen. Bei unentſchuldbarem Aus⸗ 
bleiben erfolgt Beſtra 
ſchen Beſtimmungen. 


Ksnigshütte und umgebung 


HSeneralperſammlung des Bergarbeiter -Verbandes (Zahlſtelle 
Krol.⸗Hula). Am Sonntag, den 11. Dezember d. Is., vorm. 


diejenſgen Mann⸗ 


fung gemäß den geltenden, militäti⸗ 


4. Wahl des Ortsvorſtandes, 5. Verſchiedenes. Nach Genehmigung 
der Tagesordnung und des Protokolls nahm Kam. Smolka das 
Wort, um über die Entwicklung der Gewertſchaften zu referieren; 
er führte an, daß die Geſchichte uns ſchon aus dem 15. Jahrhun⸗ 
dert, aus der Blütezeit des Handwerks. Begebenheiten überlie⸗ 
fert, die mit dem heutigen Kampf der Gewerkſchaften gegen das 
außerordentlich verwandt ſind. Dieſelben 
ampfmittel und dieſelben Gegenmaßnahmen ſind damals von 
den Zünften der Meiſten, gegen die Geſellenvereinigungen und 
umgekehrt, angewandt worden. Die Forderungen der damaligen 
Bandwerklsgeſellen waren, ähnlich denen, der heutigen Gewerk⸗ 
ſchaften. Die fortichreitende Induſtriealiſierung förderte die Er⸗ 
kenntnis in Arbeitnehmerbreiſen und es kam 1840 zur Gründung 
der erſten Anfänge einer Gewerkſchaft, wurde aber 1848 durch 
rückläufige politiſche Bewegung wieder zertrümmert und durch 


jr Gründung der erſten Gewerkſchaften und zwar der freien 

Gewerk chaften um 1863 und in demſelben Jahre entſtanden die 

Verbände der S'einſetzer, Zimmerer, Maurer, Buchdrucker, Litho⸗ 
FJraphen u a außerdem noch die durch Wilhelm Frilſche und 
Ferdinand Laſſalle gegründeten Allgemeinen deutſchen Arbeiter⸗ 
vereine. Währenddem Ferdinand Laſſalle der Gewerlſchafltsbe⸗ 
wegung ablehnend gegemüherftand, weil er die Löſung aller Fra⸗ 
zen auf politiſchem Gebiet ſah, trat Karl Marx für die unbe⸗ 
AUngte Unabhängigkeit der Gewerkſchaften ein. Große Leiden und 
Drang ale brachte das Sezialiſtengofetz der Gewerk chaftsbewegung 

und als der Bann im Jahre 1905 gebrochen wurde, marſchierten 

nie freien Gewertſchaften unaufhaltſam vorwärts und zählten 
344 8503 Mitglieder, den Höhepunkt erreichten dieſelben nach dem 
Kriege und zwar 7 895 065 gegenüber den chriſtlichen, welche 
1.049 406 und die Hirſch⸗Dunckerſchen 230 602 Mitglieder zählten. 
Die Inflationszeit brachte allen Gewerlſchaftsrichtungen einen 

tarken Rückgang, welcher wieder lang am behoben wird. Kurz 


‚ver Gewerkſchaften fi gewaltig erweitert hat und unſer Ziel 
auß fein, die vorhandenen Rechte auszubauen und, daß kann nur 
dann mit vollem Erfolg gechehen, wenn wir alle die Säumigen 
ufrütteln und ſie der Organiſation zuführen, daß wir gegenüber 
dem Unternehmertum, eine Macht darſtellen. Den Verlauf der 
Revierlonferenz, welcher ausführlich in die er Zeitung gegeben 
vurde, erſtattete Kam. Sekulski. Zu Punkt 4 gab Kam Smolka 
inen Bericht über die Tätigkeit des Ortsvorſtandes und die 
Ein⸗ und Ausgaben der Zahlſtelle. Nach dieſem ſetzte eine rege 
Debatte ein und es wurde ſchon pielmals von dieſer Stelle aus 
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fie darf nicht ins per önliche ubergreifen. Dennoch können es 
meraden vom Vorſtand nicht unterlaſſen, obwohl fie ſelbſt ein 
grotzen Teil der Mitſchuld tragen, ſich an beſtimmten Per enen 
zu reiben. Zum Wahlleiter wurde Kam. Seipelt beſtimmt, 
welcher die Wahl führte, aus wecher der alte Vorſtand hervor⸗ 
ging. Unter Punkt Verſchiedenes wurden diverſe Verbandsan⸗ 
gelegenheiten erledigt, zum Schluß ermahnte der Vorſitzende, fi) 
rege für die Agitation des „Volkswille“ einzuſetzen, hierauf ſchloß 
. gut beſuchte Verſammlung mit einem herzlichen „Glück 
au [23 
Berſammlung der Mafchiniften und Heizer. Am Sonntag 
fand hier eine Mitgliederverſammlung des Maſchiniſten⸗ und 
Heizerverbandes ſtatt, die außerordentlich gut beſucht war. 
Wesen Behinderung des Bezirksleiters Sowa referierte der 
Gen. Drzymalla über die Kon umbewegung. Der Kollege Hra⸗ 
bal gab wiederum eine Ueberſicht über dae Nefultat des 
Frankfurter Verbantstages. Die Ausführungen der beiden Red⸗ 
ner ergänzte der Kollege Wilczek, der in Abweſenheit de⸗ Kol⸗ 
legen Tabor den Vorſitz führte. Letzterer wies auch darauſh en. 
daß ab 1. Januar 1928 laut Beſchluß der letzten Bezirksgeneral⸗ 
verſammlung eine Erhöhung des Lelalzuſchlages um 10 Gro⸗ 
ſchen pro Woche beabſichtigt ſei und ließ die Anweſenden darüber 
abſtimmen, ob ſie dieſen Beſchluß billigen. Diefes erfolgte ein⸗ 
ſtimmin, was wiederum beweiſt, daß die Mitgliedſchaft zu den 
von ihnen gewählten Delegierten volles Vertrauen hat, ein 
ſchöner Zug, der ſtets in der Arbeiterbewegung vorherrſchen 
follte. Am lebhafleſtenn war jedoch die Debatte über die Wieder: 
einführung des Achiſtundentages. Es trat dabei ein erfreulicher 
Kampfeswille zum Ausdruck, der diejenigen, die dieſen hintertrei⸗ 
ben wollen, zu denken geben müßte. Schließlich wurde eine Re⸗ 
ſolution verfaßt und angenommen, die beſagt: In der am 11. 
Dezember 1927 im Volkshaus Krol. Huta abgehaltenen Mit⸗ 
gliederverſammlung des Verbandes der Maſchiniſten und Heizer 
wurde ſpeziell zu den gegenwärtigen Verhandlungen der Ge 
werfihaften mit den maßgebenden Behörden betreffend Mies 
dereimührung des Ach ſſtundentages in den Eiſen⸗ und Metall⸗ 
hütten Stellung genommen. Die anweſenden Mitglieder for⸗ 
dern die Gewerlſchaftsführer auf, mit aller Energie dafür ein⸗ 
zutreten, daß ab 1. Januar 1928 der Achtſtundentag in den 
Eiſen⸗ und Metalltütten reſtlos eingeführt wird. Wir machen 
die Führer darauf aufmerkſam, daß fie auf eine kategorienweiſe 
Ueberführung nicht eingehen dürfen weil uns die Vergangen⸗ 
heit davon überzeugt hat, daß dadurch ſoviel wie nichts erreicht 
wird und jedes Kompromiß nur als Beruhigungspille für die 
Arbeiter dient. Nachdem noch gefordert wurde, es möge ſich 
bei den Mitoliederverammlungen auch einmal ein Vertreter 
des Hauptvorſtandes ſehen laſſen, ſchloß der Kollege Wilczek die 
ſehr ſachlich gehaltene Verſammlung. 

Wichtig für Wagenbeſitzer. Die Polizeidirektion Kö⸗ 
7 weiſt durch Aufitellung einer großen Warnangs⸗ 
tafel darauf hin, daß das Paſſieren von Wagen und Auto⸗ 
mobilen, die ein Gewicht von über drei Tonnen haben, auf 
dem Moſt Wolnosci (Germaniabrücke) verboten iſt. 

Kohle für Arbeitsloſe. Diejenigen Arbeitsloſen aus 
Königshütte, die vom Arbeitsloſenamt Kohlenmarken er⸗ 
halten haben. können die zuftehende Kohlenmenge vom 14. 
bis 21 Dezember, von 8—12 Uhr, von den näherhezeich- 
neten Schächten der Skarboſerme abgeholt werden und zwar 
vom Wſchodnie (Krugſchächte). Zachodnie e 
Voludniowe (Bismarfihaht), Polnocne (Verfuchscchacht 
Die Kohle muß bis ſpäteſtens am 21. Dezember abgeholt 
werden, da jrätere Meldungen keine Berückſichtigung fin⸗ 
den und die Kohlenzettel ihre Gültigkeit verlieren. 

Weißnachtsgabe ben Kriegsveteranen. Wie alle Jahre. 

jo werden auch zu den diesjährigen Meil nachtsfeiertagen 
die Veteranen aus den Kriegen von 1866 und 1870-71 von 
ſeiten der Stadt mit einer We nachtsgabe in Höhe von 
50 Zloty pro Perſon bedacht. In Frage kommen noch 24 
Veteranen. Im Veraleich zum Vorjahr bedeutet die'es 
ein weniger von ſechs Perſonen, die bereits geſtorben ſind. 
Der Abſchluß der Kleiderſammelwoche. Die für die Ars 
men der Stadt Kön'gshütte veranſtaltete Kleiderſammel⸗ 
woche iſt bereits abgeſchloſſen worden. Es wurden abgege⸗ 
ben vercchiedene abgetragene Kleidungsſtücke. Wäſche, 
Schuhe uſw. die zum größten Teil qualitatip fehr gut find. 
Die Sachen find in einem Raum der ſtädtiſchen Feuerwache 
untergebracht und werden demnächſt zur Verteilung gelan⸗ 
gen. An Geld wurden über 800 Zloty geſpendet. Die ſonſt 
übliche Abgabe von Strob⸗ und Anlinderhüten beſonderer 
Spender, wurde dieſes Jahr vermißt. 
Eine Verſchönerungskommiſſion. Zwecks Verſchöneenng 
des Straßenbildes bezw. der Parkanlagen wurde eine Ver⸗ 
ſchön⸗runoskomm ſſion ins Leben gerufen. der als Mitglie⸗ 
der Stadtbaurat Cmicewicz. die Stodträte Krauſe 
und Boczek, die Profeſſoren Koslowski und Ku⸗ 
czowski, ſowie die Gärtner Leopold und Dworski 
angehören. £ 


Mns'owig 
Tagung des Stadtparlaments. Die nächſte Stadtverordneten⸗ 
ſitzung ſindet am. 15. d. Mis., nachmittags 5 Uhr, ſtatt und dürfle 
mit Rückſicht auf die reichhaltige Tagesordnung von 5 Punkten 
recht intereſſant werden. 

Weihnachtsſpende für Ortsarme. Der Magiſtrat Myslowitz 
hat ſich an die Bürgerſchaft mit der Bitte um freiwillige Spen⸗ 
den für die Aermſten der Sladt gewandt. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Betriebsratswahlen. Bei den auf der Brandenburggrube 
ſtattgeſundenen Betriebsralswahlen (Wawel) in Rıka erhiel⸗ 
ten: Polniſcher Zentralverband 704 Stimmen, (4 Mandate, 1 Er⸗ 
gänzunosmitglied); Freie Gewerkchaften 478 Stimmen (3 Man⸗ 
date, 1 Ergänzunge mitglied); Polniſche Berufsvereinigung 339 
Stimmen (2 Mandate] Chliſtliche Gewerlſchaften 337 Stimmen 
(2 Mandate). e 

Ausgabe von Verkehrskarten. Das Bezirksamt in Morgen⸗ 
roh macht bekannt, daß die neuen Verkehrskarten, ſoweit die 
Anträge bis zum 30. November geſtellt wurden, wie folgt aus⸗ 
gegeben wenden: Im Bezirksamt in Morgenroth für Per: 
men die in Friedenshütte und Godullehütte wohnen am 19. 
Dezember n den Anſangsbuchſtaben: A, 8, C, D, am 29. De⸗ 
zember E, F 6, 5. J. am 21. Dezember K, L, am 22. Dezem⸗ 
ber M, N. O; am 23. Dezember P. R, am 27. Dezember S, T, 
am 28. Degember U, V. W, 3. In der Expoſitur des Bezirks⸗ 
amtes in Orzegow werden für die in der Gemeinde Orze⸗ 
gow wohnenden Perſonen die Verkehrskarten ausgegeben: am 
19. Dezember mit den Anfangsbuckſtaben A, B. C, D, E, F. 6, 
H, IJ, am 21. Dezember K, S. am 23. Dezember die übrigen. 
Die Ausgabe erfolgt an den näherbezeichneten Tagen von 8% 
bis 1 Uhr nachmittags gegen Abgabe der alten Verkehrskarten. 
Während den Ausgabetagen werden neue Verkehrskartenan⸗ 


ervorgehoben, daß gefunde Kritik immer am Platze ift, aber, | träge nicht entgegengenommen. 


Börſenkurſe vom 14 12. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


3 
Warſchau . . . 1 Dollar { 57 N 8 
Berlin 100 21 46.92 Nmk. 
Kaltowig . . . 100 Nmk. 213 15 zi 
1 Dollar 8.91¾ 21 
100 zi 46.92 Rmk. 


Ruda. (Aus der Bergarbeiter bewegung.) 
Am Sonntag, den 11. d. Mts., fand die Monatsverſamm⸗ 
lung der Zahlſtelle des Deutſchen Bergarbeiterverbandes 
ſtatt. Kaum ein Monat iſt es vergangen, wo einige frühere 
Mitglieder ſich aufrafften und von neuem eine Zahlſtelle 
gründeten. on bei der Gründungsverſammlung wurden 
ſie von einem Vertreter der hohen Obrigkeit überraſcht, der 


erklärte, daß er jo einen Verband nicht kenne. Wir wollen 
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nun von dieſer Stelle aus mitteilen, daß in Ruda von un⸗ 
ſerem Verbande eine Zahlſtelle ſchon im Jahre 1903 beitand, 
die ſich mit der Zeit ſehr gut entwickelte und erſt während 
der Aufſtandszeit unter der Gewalt der Terroriſten einge⸗ 
gangen iſt. Nun iſt ſie von neuem auferſtanden und hat 
ſchon eine anſehnliche Mitgliederzahl zu verzeichnen. Ka⸗ 
merad Stargalla eröffnete die Verſammlung und übergab 
dem Referenten Kam. Nitzmann das Wort, welcher in 
einer längeren Rede die Organiſationsverhältniſſe dar egte 
und in e Teil ſeiner Rede die Knappſchafts⸗ 
verhältniſſe ſchilderte was die Anweſenden ſehr interefierte. 
Kam. Schuhwald ſprach in der Diskuſſion und forderte die 
Anweſenden auf. der Organiſation treu zu bleiben und neue 
Streiter zu werben. Es muß hervorgehoben werden, daß 
unter den Verſammelten mehrere junge Kameraden zuge⸗ 
gen waren, ein Beweis, daß in Ruda für uns ein Gedeiben 
der A vorhanden iſt. Die 5 Kameraden haben 
die Abſicht, auch e nen Arbeiterſportverein zu gründen, 
weil ſie der feſten Anſicht ſind, daß in allernächſter Zeit eine 
Anzahl junger Bergarbeiter ſich zuſammenfinden werden, 
die der Sache ſehr nahe ſteben. Nach Erſchöpfung der Ta⸗ 
gesordnung ſchloß der Vorſitzende mit einem Bergmanns⸗ 
gruß die Verſammlung. 


Pleß und Umgebung 


Patente für Gaſtwirtſchaften. Die Gebühren für Patenes 
zum Ausſchank von geiſtigen Getränken find für Pleß nachfol⸗ 
gende: Reſtaurat ionen 147 Zloty, Kneipen 92 Zloty. Großhandel 
mit Schnaps 496, Kleinwerkauf von Schnaps 73,50 Zloty, Große 
handel mit Wein und Bier 31,20 Zloty, Kleinverkauf von Bier 
und Wein 20,20 Zloty. Bierausſchank 34,90 Zloty. Bier⸗ und 
Weinausſchank 44,15 Zloty, Schnapsfabrikation 2787 Zloty. 

Deutſche Theatergemeinde. Am Donnerstag, den 15. d. Mis. 
wird das deutſche Theater aus Bielitz in Pleß den Schwank „Der 
Igel“ von Hans Reimann aufführen. Am heutigen Mittwoch 
nachmittags 4 Uhr, ſpielt die Neiſſer Jungſchar im „Pleſſer Hof 
zwei Weihnachts⸗Theaterſtücke für Kinder und zwar „Der König 
mit den Pfeffernüſſen“ und „Hans fürcht' dich nit“. Die Eine 
heitspreiſe für die Kindervorſtellung betragen 75, 50 und 30 

Ueberfall. Ven fünf bisher unbekannten Banbii i 
Paul Bartetzki aus Weſſola in der Nähe von Siege 
fallen und ſeiner Barſchaft beraubt. Den Verbrechern fielen 
nur 30 Zloty und einige Zigaretten in die Hände. 


Deutſch - Oberſchleſien 


Schlichterſpruch in der weiterverarbeitenden Metall ⸗ 


Induſtrie. 

Nach eingehenden Verhandlungen, die von 3611 Uhr bis 
nachmittags 16 5 haben, hat die Schlichterkammer, 
unter Vorſitz des ſtändigen Schlichters, Profeſſors Brahn in 
Beuthen, einen Schiedsſpruch gefällt. nach dem die tariflichen 
Gehälter ab 1. Januar 1928 um 5% Prozent erhöht werden. 
Gleichzeitig iſt die Dauer dieſes neuen Vertrages bis zum 30. 
Juni 1928 mit einer erfimali am 31. Mai in Kraft tretenden 
vierwöchigen Kündigungsfriſt feſtgeſetzt worden. 


Im Schiedstpruh iſt ausdrücklich zum Ausdruck gekommen 
daß dadurch irgend ein Schluß auf Kie Anſicht des Schlichters in 
bezug auf andere induſtrielle Arbeitgeberverbände nicht gezogen 
werden kann, da die ausführlich beſprochenen und eingehend be⸗ 
leuchteten Verhältniſſe der weiterverarbeitenden Metallinduſtrie 
zu dem vorliegenden Schiedeſpruch geführt hatten, der alle Um⸗ 
ſtände, in denen ſich die Induſtrie wie auch die Angeſtellten⸗ 
ſchaft befindet, berüchſichligt hat. N 


Die Erklärungefriſt für die Parteien über Annahme oder 
Ablehnung des Schiedsſpruchs ift bis zum 22. Dezember d. Js. 
geſtellt worden. 


Beuthen. (Der ſeltſame Sprachfehler). Am Sonn⸗ 
tag nachmittags wurde aus einer verſchloſſenen Wohnung auf der 
Virchowſtraße ein Geldbetrag von 65 Mark geſtehlen. In den 
Verdacht der Täterſchaft geriet die Tochter des Beſtohlenen, die 
der Poligei bereits bekannt ift. Die Kriminalpolizei Fand die 
Tocher in einem Keller des Nachbathauſes. Sie wurde aus 
ihrem Verſteck herausgeholt und mit zur Polizeiwache genem⸗ 
men. Dort leugnete fie hartnäckig. Bei ihrer Verte digung fiel 
dem vernehmenden Beamten ein Sprachfehler auf, der früher bel 
ihr noch wicht in Erſcheinung getreten war. Er for chile nach der 
Ur ache und fand dabei das geſtechlene Geld im Munde der Ver⸗ 


dächtigen. \ 

Oppeln. (Eine Mühle in 1 Ei In der 
Nacht zum Dienstag brach in der Mühle des Müßlende⸗ 
ſitzers Kaſperek an der Rosenberger Straße auf bisher uns 
ermittelte Weiſe ein Brand aus. Das Feuer war in der 
Reinigungsanlage ausgebrochen und vernichtete auch die 
Rein gungsmaſchinen. Bevor der Brand entdeckt wurde, 
hatte dieſer bereits größere e eee und 
ouch auf den Dachſtuhl übergegriffen. Die Oppelner Wehr 
war bald nach der Alarmierung zur Stelle und verhin⸗ 
derte eine weitere Ausdehnung des Brandes. Auffallend 
bei dem Brande iſt. daß er dem Brande ähnelt, von dem die 
Mühle kurz vor ihrer vollſtändigen Fertigſtellung betroffen 
worden iſt. Es liegt die Vermutung naße, doß es ſich um 
Brandſtiftung handelt. Die Polizei hat die nötigen Ermit⸗ 
telungen aufgenommen. 
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Mukkerſchaft und Volksglaube 

Die Vorgänge der Schwanger ſchaft und der Geburt find für 
den heutigen Wiſſenſchafter, den Mediziner, Spezialgebiete ſeines 
Faches, die er mit den gleichen Mitteln wiſſenſchaftlicher Unter⸗ 
ſuchung behandelt, wie alle anderen mediziniſchen und kliniſchen 
Fälle, die er zu bearbeiten hat. Eine ganz andere Rolle ſpielte 
die werdende Mutter dagegen in der Vorſtellungswelt des Laien, 
im Volksglauben. Von jeher galt fie bei faſt allen Völkern der 
Erde als mit beionderen Kräften erfüllt, auf der anderen Seite 
allerdings auch als beſemders zugänglich für ſchädliche, böswillige 
Geiſter. Eine Fülle der verſchiedenartigſten Vorſtellungen grup⸗ 
pierten ſich um die Wöchnerin und um das werdende Leben. 
Sie alle dienten dazu, eine Erklärungs möglichkeit für die Ge⸗ 
heimniſſe zu bieten, von denen der dunkle Vorgang des Werdens 
und der Geburt umgeben zu ſein ſchien. 2 

In katholiſchen Gegenden ift es hier und da noch heute Sitte, 
daß die junge Mutter nicht vor vier bis ſechs Wochen nach der 
Geburt ihres Kindes den erſten Ausgang macht. Sie begibt ſich 
dann zuerſt zur Kirche, zur „Ausſegnung“. Der Katholizismus 
erklärt die ſe Sitte als ein Zeichen der Dankbarkeit gegen Gott, 
der für die glückliche Geburt des Kindes geprieſen werde. 
Wirklichkeit handelt es ſich allerdings um ganz andere Vorftelluns 
gen. Es find Gedanken⸗ und Gefühlstreife heidniſcher, vorchriſt⸗ 
licher Zeit, deren äußeres Gewand die Kirche übernommen und in 
ihrem Sinne erklärt hat. 

Die Erfahrung, daß manche Wöchnerin beſonders hinfällig 
war, daß auch ihr Seelenleben zeitweiſe verändert ſchien, mag 
den erſten Anſtoß zu der Vorſtellung gegeben haben, ſie ſei, wie 
jeder Kranke nach der An chauung des primitiven Volksglaubens, 
von Dämonen beſeſſen, von Geiſtern bewohnt. Dazu kam der 
uralte Gedanke, das Kind ſei ſeinem Weſen nach ein Vorfahr, 
der wieder lebendig geworden ſei. Die Mutter mußte deshalb 
den Totendämonen beſonders nahe ſtehen, vom ihnen beſonders 
bedroht ſein. Noch Roſegger erzählt, wie ein Vater feinen klei⸗ 
nen Knaben auf das Grab des verſtorbenen Großvaters 
ſtellt und ihn ſeiner Frau ſodann mit der Bemerkung zunüd- 
gibt, ſie erhalte in dem Kinde den Großwater wieder jung und 
neu zurück. Noch vor wenigen Jahrzehnten war in Litauen die 
Sitte bekannt, daß die werdende Mutter in der Stunde der 
Geburt dreimal auf die Hausſchwelle klopfte, unter der nach 
alten Volksglauben die verſtorbenen Vorfahren wohnten. Sie 
wollte auf dieſe Weiſe die Verſtorbenen auf die Geburt des Kin⸗ 
des aufmerkſam machen und einem ihrer Vorfahren Gelegenheit 
geben, in das Kind einzugehen. Sicherlich hat die Erfahrung, 
daß große Aehnlichkeit, oft auch Vererbung weſentlicher und her⸗ 
vorſtechender Charaktereigen chaften, zwiſchen Vorfahren und 
Enkeln beſtand, viel zur Bildung dieſer Anſchauung von der 
Wiedergeburt des Verſtorbenen beigetragen. — Eine Anzahl an⸗ 
derer Totendämonen aber verſuchte, die werdende Mutter zu 
einer der Ihrigen zu machen, die Geburt nach Möglickkeit zu er⸗ 
ſchweren und zu verhindern. Auch bei dieſer Vorſtellung ſpielten 
jelbiwerftämdlic die Erfahrungen und Erlebniſſe mit, daß Wöch⸗ 
nerinnen zu einer Zeit, wo noch ſo gut wie überhaupt keine Ge⸗ 
burtshilfe beſtand, todkrank lagen oder geſtorben waren. Die Ur⸗ 
ache ihres Sterbens aber war für den Primitiven ſtets ein le⸗ 
bendiges Weſen, ein denen en er eee 

Die werdende Mutter wurde wegen der beſtändigen Gefahr, 
in der ſie ſchwebte, ſowehl in der Stunde der Geburt als auch 
nachher mit Schutzvorrichlungen aller Art umgeben. In der 
Wochenſtube wurden Lichter angezündet, deren Feuer und Hellig⸗ 
keit die Dämonen vertreiben ſollten, oder aber man legte eine 
große Axt ins Zimmer, manchmal auch Waffen, Schwerter und 
Meſſer, um die Geiſter zum Rückzug zu veranlaſſen. Man dachte 
ſich dieſe Unheälbringer abo ur prünglich keineswegs als Geiſter 
und Seelen, wie fie der hrftliche Glaube kennt, ſondern durchaus 
als körperliche Weſenheiten, etwa im Sinne des Kinderaberglau⸗ 
bens vom Popanz oder vom Schwarzen Mann. Erſt ſpäter 
wurden aus den Dämonen Hexen oder böſe, verwunschene Seelen 
und Geiſter, vor allem im Mittelalter, das ja eine wahre Fund⸗ 
grube für Aberglauben aller Art iſt. 

Aber auch nach der glücklichen Geburt des Kindes war die 
Mutter noch keineswegs den drohenden Gefahren enthoben. Vor 
allem mußte man ſich hüten, fie allein zu laſſen. nur zu 
oft war das Kind von Zwergen, die wohl um prünglich ebenfalls 
als Tetendämonen aufzufaſſen find, geraubt und an feine Stelle 
ein häßlicheres, verrunzeltes Kind mit großem Kopf und ſtarren 
Augen hingelegt worden. An dieſe Vorſtellung knüpfen ſich unge⸗ 
zählte ſogenannte Wechſelbalg agen die den Vorgang, wie der 
„Anterirdiſche“ das Menſchenkend ſtahl und fein eigenes dafür 
Hinlegte, auf die verſchiedenſten Arten erzählen. Auch die e Vor⸗ 
ſtellung fußt auf einer Tatſache, nämlich auf dem furchtbaren 
Erlebnis der jungen Mutter, die einen Kretin geberen hatte, 
und der es unfaßlich war, daß dies ihr eigenes Kind ſein könne. 

Die junge Frau ſuchte ſich, ſobald fie allein war, ſobald fie 
irgendeinen Gang außerhalb des Hau es zu machen halte, nach 
Möglichkeit zu verkleiden — eine Vorſichtsmaßregel, wie fie ja 
auch letzten Endes der Maskerade der Fastnacht zugrunde liegt. 
Durch dieſe Verkleidung glaubte man, die Dämonen täuſchen zu 
können. In Böhmen legte die Frau ein Kleidungsſtück ihres 
Mannes an, in Thüringen ihren Brautmantel, der nach dem 
Volksglauben Wunderkraft beſitzen follie In Brandenburg 
ſchritt die Frau vor ihrem erſten Ausgang über eine Axt, ven der 
man annahm, fie vermöchte die Böen Geiſter abguſtreifen. Der 
Aeiche Grundgedanke, ſich von elwa vorhandenen dämoniſchen 
Kräften zu reinigen, lag dem Gang in die Kirche, der „Aus⸗ 
egnung” zu Grunde. Als das Chriftentum Einzug gehalten 
halle, war damit der alte Dämmerglaube keineswegs 
beſeitigt. Christliche und heidniſche Vorſtellungen gingen viel: 
mehr ineinander über und bildeten manchmal die ſellſamſten 
Komplexe. Auch die Taufe wurzelt letzten Endes in uralten 
Verſtellungen. Waſſer wie Feuer dienten dazu, die Dämonen zu 
bannen. Und wenn in Hildesheim das Kind über ein Linden: 
holzfeuer gehalten oder an anderen Orten in Waſſer getaucht 
wurde, wenn es heute mit Waſſer beiprengt wird und der fromme 
Katholik glaubt. der Teufel habe nun keine Gewalt mehr über 
des kleine Weſen, o iſt dieſe Anschauung letzten Endes ein Roſt 
des uralten, vorch ſil'chen Volksglaubens, der Wöchnerin und 
Kind nicht nur als ſchutzbedürflig, ſondern geradezu als „unrein“, 
d. h. als von unheimliden Mächten bewohnt, bezeichnete. 

So ragt das uralte Geiftesgut der Jahrtauſende herüber bis 
in die Gegenwart. Unſere Aufgabe iſt es, dafür zu ſorgen. daß 
die e pr mitiven Anſchauungen auch in den weiteften Schichten 
uniſeres Volkes abgelöſt werden durch die wiſſenſchaftlich begrün⸗ 
deten Ergebniſſe der modernen Wiſſenſchaft. Es liegt kein Grund 
dafür vor, daß das Werden des Lebens dem Velle noch geheim ⸗ 
nisvoller erſcheint, als es ohnehin, trotz eifrigſter Forſchungs⸗ 
arbeit iſt Dr. Elſe Möbus. 


Frauendiktakur in Rußland 
Vom Allruſſiſchen Frauenkongreß in Moskau. 

In keinem anderen Lande der Welt dürfte die Frau im ſtaat⸗ 
lichen und öffentlichen Leben eine ſo bedeutende Rolle wie in 
Sowjetrußland ſpielen. Man kann ſich von der Verbreitung der 
Frauenarbeit auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens kaum 
eine Veaſtellung machen. 

Diele Talſache iſt um jo bemerkenswerter, als man noch vor 
einem Jahrzehnt der Frauenarbeit ablehnend gegenüberſtand. Eine 
berufstätige Frau ſtand zur Zarenzeit ſtets im Verdacht, eine 
Revolutionärin zu ſein. In Rußland gehörten früher ſelbſt Ver⸗ 
käuferinnen zu den Seltenheiten. Die jungen Damen aus ver⸗ 
armten adligen Familien, die gezwungen waren, ihren Lebens⸗ 
unterhalt zu verdienen, bekamen durch Proteblion ausnahms⸗ 
weiſe Stellungen als Stenctypiſtinnen in Minifterien, veiheim«- 
lichten aber ihre Arbeit ſelbſt vor ihren nächſten Belannten. 


Nach der Revolution haben ſich dieſe Verhältniſſe gründlich 
geändert. 


Der Allruſſiſche Frauenkongreß, der vor kurzem in 


Einſam, o ſeht 
Heut will ich den Schrei von allen Dingen, 
Das quälende Atmen von Baum und Stein 
In meine erhobene Stimme verſchlingen 
And will der Sänger des Friedens feim, 


Trotz und Gebet — 

Morgen zerbricht, was heute noch ſteht. 

Aber wir wollen wachſen und reifen, 

Wurzeln und in den Himmel greifen. 

Kein Frevler ſoll unire Ernte zerſchlagen, 

Im Schickſalswind, 

Wenn wir mächlig durchſchüttelt find, 

Wollen wir auch Früchte tragen. 

Aber wer heute im Wirbel des Tages lebt, 

Zittert und bebt. 

Der granatenſchwingende Tod tanzt feinen grauſamen Tanz 
Und zertritt unſere Jugend wie einen verwelkten Kranz. 


Und ſo pfſalme ich in der Gräber verweſende Stille, 

In der Städte Triumph meinen lauten Ge lang; 

Groß iſt der Menſch! Das größte ſein Wille, 

Der die Berge des Wahnſinns im Anſturm bezwang. 

Unter uns bluten die blutigen Streiter, 

Unter uns donnert erbitterte Wut — 

Anſtieg und Gipfel! Nur weiter! O weiter! 

Strahlende Klarheit erfüllt unſer Blut. 

Einmal, o ſeht, da muß es uns glücken, 

Dann werden wir lächelnd als Sieger ſtehn, 

Dann wird ſich der Abgrund jäh übe: brücken, 

In den wir mit Grauſen hinunterſehn, 

Dann wird aus dem Krampf der kämpfenden Leiber, 

Aus Kindergeſchrei und Sehn ucht der Weiber, 
„Aus Tränen und Gräbern der Geiſt ſich erheben 


And ſchöpferiſch über der Wüſte ſchweben. 


Wir trotzen dir, Tod, Wir grüßen dich, Leben! 
Max Barthel. 


| Moskau ſtaltgefunden bot, gibt ein ſeſſelndes Bild ven den netr 
Arge Betätigungsarten der Frau im Leben des neuen 
Staates. 
In manchen Gegenden erreicht die Bete li der Frauen 
in den Sowjetbehörden bis zu 30 Prozent. 8 Zeitungen, 
deren Redaktionen ausſchließlich aus Frauen beſtehen. Die Zahl 
der weiblichen Ingenieure, Architekten und Aerzte ſind in Ruß⸗ 
land Legion. Im Kommiſſariat des Auswärtigen gibt es zwei 
Frauen, die Stellungen von Miniſteriald'rektaren innehaben. In 
der ſtantlichen Theaterintendanz nimmt eine Frau die Stellung 
eines ſtellvertretenden Intendanten ein. Unter Film und 
Theaterdirektoren findet man gleſchfalls eine große Anzahl von 
Frauen. Vor kurzem wurde in Leningrad eine Frau zum Ober⸗ 
ſtaatsanwalt ernannt. 
Daß die Sowjetregierung in der Peron der Frau Kellontay 
die erſte Geſandtin beſchäftigt, ift allgemein bekannt. Aus frühe⸗ 
ren Veröffentlichungen hat man erfahren, daß mehrere Frauen 
bei der Tſchela, jetzt G. P. U., als Henker beſchäftigt find, Die 
Todesſtrafe, oder wie man fie in Rußland nennt, das „hörffte 
Strafmaß“, wird durch Erschießen vollſtreckt. Man bedient ſich 
dabei nicht eines Peletons Soldaten, endern tötet das Opfer 
durch einen Schuß in den Nacken. Der tödliche Schuß wird in 
vielen Fällen von Frauen abgefeuert. Rußland verfügt außer⸗ 

über eine weibliche Miliz unter dem Beſehl einer Frau, die 
den höchsten militäriſchen Rang bekleidet. 

Wie die ruſſiiche Preſſe nicht ohne Grund betont, hat der 
Kongreß ergeben daß der neue Staat eigentlich eine richtige Dil⸗ 
tatur der Frau hat aufkommen laſſen. i 


Der Chriſtbaum und wir 
Von Karl Leonhard. 


„Sen wir als Soßlal ſten einen Chriſthaum kaufen und 
hmüden? Was wire vom jozialiftiiden Standpunkt gegen den 
Chrftbaum zu agen? Doch nur, daß er ein Symbol des chriſt⸗ 
lichen We chnachtsfeſtes iſt! Nun aber enifteht die Frage, war 
der Chriſtbaum immer ein Symbol des chriſtlichen Welhnachts⸗ 
feſtes geweſen, oder bestand die Site, einen brennenden Baum 
zu einer beſtimmten Jahreszeit aufzustellen ſchon ver der erſt⸗ 
maligen Feier der christlichen Weihnachten? Spürt man dieſer 
Sitte geſchichllich nach, fo wird man finden daß ſchon die Chi⸗ 
ne en 715 v. Chr. den brennenden Baum kannten, ebenſo die 
Inder. Weniger wahr cheinlich iſt es, ob die Lichterkäume aus 
religiöſen Mol ven aufgestellt wurden. Feſt ſteht jedenfalls, daß 
der Urſprung des brennenden Baumes heidniſch it, und dieſer 
ſchon lange ver den chriſtlichen We hnachten beſtand. Alo auch 
hier läßt ſich ohne größere Schwierigleiten nachwel en, daß das 
1 einen heidniſchen Brauch übernommen und verchriſt⸗ 
U . 

Sollten alſo Sozial ſten Anſtoß an dem kenfeſſionellen Sinn 
des brennenden Baumes nehmen, der eiſt viel ſpäler in einen 
Chriſtbaum umgetauft wurde, jo brauchen fie ſich nur des heid⸗ 
niſchen Urſprungs zu erinnern, und ſchon können fie zu dem 
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„Weihnachtsbaum“ eine ganz andere Stellung einnehmen. Wie 
das Weihnachtsfeſt vor jedem nichtkirchlichen Setzialiſten als 
meltlicher Freudentag gefeiert wird, ſo läßt ſich auch ohne Ge⸗ 
ſinnungszwang der brennende Baum erhalten, ohne den für Kin⸗ 
der keine frohe Weihnachten denkbar ſind. 

Für die Kinder haben die Weihnachten noch viel weniger 
rel igiöſen Sinn, als etwa für die kirchlich⸗religiöſen Erwachſenen. 
Kinder erleben die Weihnachten nur als einen weltlichen "Freu 
denlag. Stärken mir als Sozialiſten dieſe eindeutige kindliche 
Haltung zu den Wethnachten. und geben wir dieſen Feiertagen 
einen woch bewußteren weltlichen Inhalt. Nehmen wir nicht nur 
Weihnachten, ſondern auch den ſogenannlen „Chriſtbaum“ den 
kirchlichen Inhalt. Nicht die wahre, tiefe, menſchliche Relig oſttät, 
die in dem Gefühl echter menschlicher Verbundenheit verwurzelt 
iſt, wollen wir nehmen, nein, gerade dieſe echte, diesſeitige Re⸗ 
ligioſität wollen wir an dem „chriſtlichen“ Weihnachtsfeſte Hera 
vorheben, ſtärken und die Menſchen erleben laſſen! Deshalb 
können wir auch die äußeren Symbele übernehmen, wenn wir 
eine nur ſot aliſtiſch-religiöſe Bedeutung geben. 

Es läßb ich deshalb auch der brennende Baum, den wir gar 
nicht Chriſtbaum nennen wollen, ruhig beibehalten. Nicht des⸗ 
halb, weil er ſo eingebürgert iſt, notwendig zu Weihnachten ge⸗ 
hört, Kindheitserinnerungen weckt, und traditionell in unſerem 
Bewußtſein verwachſen it, nein, deshalb find wir nicht für die 
Beibehaltung des brennenden Baumes, ſondern nur aus Freude 
an der Schönheit eines brennenden Baumes. Weshalb ſich die 
Freude an einem ſolchen Baum nehmen laſſen, nur weil die 
Frommen den „Chriſtbaum“ für ihre Zwecke dienſtbar machten? 
Nur deshalb ſollten wir auf die Freude an einem lichter brennen? 
den Baum verzichten? Nein! 

Und wenn wir als Erwachſene längſt über dieſe Freude hin⸗ 
ausgewachſen ſein jollten, dann vergeht doch nicht die Kinder, auf 
deren Gemüt ein brennender Baum immer wieder ſtark wirlen 
wird. Warum denn die wenigen Geſchente, die vielleicht die El⸗ 
tern ihren Kindern geben können, ſo nüchtern in die Hand 
drücken, ſtatt ſie unter einen lichterbrennenden Baum zu legen, 
der einigermaßen eine außer dem Rahmen des Alltags fallende 
Romantik vortäuſcht? Und wenn es nur eine vorgetäuſchte Ro 
mantik iſt, ſelbſt dafür wiſſen die Kinder ihren Eltern Dank, 
denn Kinder wollen nicht jeden Tag die graue Farbe des Not⸗ 
tags ſehen, ſondern auch einmal Licht und Freude empfinden! 
Deshalb gebt euren Kindern ruhig den lichtſpendenden Baum, 
der gar nichts mit dem Chriſtbaum zu tun hat, ſondern einft nur 
die Freude der Heiden am kemmenden Lichttag ausdrückte. 

Laßt uns als Sogialiften auch nur fo den brennenden Baum 
anerkennen, als Symbol des Licht⸗ und Freudentages! Wenn 
auch noch viel zu überwinden ift, bis der Arbeiter, ſeine Fran 
und Kinder, licht⸗ und freudvolle Tage erleben können, ſo laßt 
uns doch auf deſen Tag mit der Gläubigkeit überzeugter So⸗ 
zialiſten hoffen, damit einſt die Kerzen am grünen Baum wirk⸗ 
lich Symbol des Lichttages ſind. 1 

And nur in dieſem Sinne wollen wir unſeren Kindern den 
Baum anzünden und einfach ſchmücken, und wenn dann ſtatt des 
Gas» und elektriſchen Lichtes die ehrwürdigen Kerzen brennen, 
die Kinder ihre Geſchenke ſuchen, da laßt die Kinder nur für 
wenige Minuten die ſtarke innere Verbundenheit erleben, erwählt 
in wenigen Worten die brüderliche Geſimnung aufrechter Sozio⸗ 
Tiften, die miteinander verbunden find zur Erreichung froher 
Menſchheitstage und menſchlicher Lebensziele. Macht aus dem 
brennenden Weihnachtsbaum ein Symbol kommender Lichttage 
einer ſozialiſtiſchen Lebensgemeinſchaft! b 5 


Kinder 
Von Herbert Scheffler 


1 Fe 
Ein kleines Mädchen fit auf dem Kaniſtein der Straße und 
umtklammert krampfhaft mit beiden Händen einen Blechteller. 
Als ich genau hinſchaue, gewahre ich auf dem Blechteller einen 
7 Ag re rg Das kleine Mädchen iſt 
ſeht ftolg a en Fund, ich bin ſichet, fie wird ihn ihrer Mutter 
geradenwegs auf den Eßtiſch legen e 5 155 
* > ag 
Ein Mädchen, drei Jahre mag es fein, kommt mir entgegen 
ſchon von fern gehe ich, wie es den Kopf im Takte hin und her 
bewegt. Als wir uns näherkommen, höre ich fie fingen, hell ur 
deullich: „Ich bleib dir treu, ich laß mich nicht verführen, mir 
nicht verfüh—ren, mich nicht verführen 2 
Hoffentlich hält das Mädchen dieſe ſeine löbliche Abſicht. 
3. N 
Ich ſpiele mit meinem Töchterchen Wauwau. Wir bellen 
uns an und beißen gemeingefährlich (ich ziehe dabei die Gegend 
ver, die Klabund ſo melodiſch „Pfirſichärſchlein“ tituliert). Plötz⸗ 
lich ſtellt ſich mein Töchterchen an die Wand und Ereiiht vos 
Wonne. „Was ift denn?“ frage ich der große Wauwaun. 
Ich freue mich, daß ich da bin!“ lacht die Lütte. 
Voila, ich Vater bin gerechlfertigt. 


4 ; 
Eine halbe Stunde habe ich neulich Jungens zugeſehen, die 
ſich auf einer Wie e mit einem Schaukelpferd vergnügen. Aber 
das Spiel war auch ſo herrlich moralinfrei, daß ich es allem ethi⸗ 
ſchen Bongen nur aufs wärmſte empfehlen kann. 8 

Man nehme ein Schaukelpferd und ſetze es auf eine Wieſe 
wie gesagt. Der eine hält darauf den Schweif des Pferdes hech, 
während der andere ver ucht, mit einem Luftgewehr dahinein zu 
treffen, wovon man unter fatttam gebildeten Menschen nicht 
ſpricht. Wer zum Schluß am meiſten Volltreffer hat, iſt Sieger. 
5 ne wer da nicht mitſpielen möchte, ift ein alter Ruftume 

alide. 
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Als oft bewährkes Mittel gegen Grippe 
wird uns die rote Rübe genannt, nicht zu verwechteln mit dern 
Runkelrübe. Von einem Tag zum andern ft die Wirkung ſchon 
überra chend. Zum Genuß vorbereitet werden die roten Rüben 
fo: man reinigt fie vorſichtig unge chält und ohne die Schals zu 
verlegen, dann ſetzt man fie mit kaltem Waſſer auf und läßt fie 
bei längerem Kochen weich werden, ſo daß ſich die Schale leicht 
abſchaben läßt. Das erste Waſſer Die Rübe 
wird nach dem Abſchaben in Würfel oder Scheiben geschnitten, 
ähnlich wie bei Karctten und Wurzeln. Mit Zitrone und Küm⸗ 
mel macht man die rote Rübe schmackhaft. Gutes gründliches 
Kauen iſt zu empfehlen. In einem Fall veriogt das Mittel: 
wenn die roten Rüben vor dem Kochen geſchält werden. Ber 
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hergekom elf ß eine N in mi i Richard Wagner⸗Abend. Anderes Programm: Wie Montag. 
3 en ee Mei . e — | 9° >> „> Seren Rt sn; ee 

Ö 2 — „ — 
ſpilren und ihre eigene Kleinheit.“ ö . 25 2 7 3 
m Bu Bom liſtigen Grasmücklein Mitteilungen 


Ein Knabe als Erfinder | Warschau — Welle 1111. 
12.05: Vortrag. 12.30: Konzert. 
| 


„Nole, ſchöne Roe, komm' du mit mir! Ich weiß einen 41 1. in del Kalb 60 5 9 5 14 
weiten, ſtolzen Raſenplatz, in deſſen Mitte ſollſt du allein pran⸗ aus iſt in den Wald gegangen, des Bundes für Arbeiter ildung 5 
N in dei haften Schönheit. Alle Kreatur ſell anbetend Weil er will die Vöglein fangen; 5 12 AR a 
Se eee, ee Auf den Buſch iſt er geftiegen. An alle Ortsgruppen des Bundes für Arbeiterbildun . 


In der Vortragswahl iſt der Genoſſe Kowoll etliche 


das Knie vor dir beugen. Schmetterlinge werden dich umgaukeln ; ud r ge ; 
Weil er will die Vöglein kriegen. 15 05 0 i 8 
Male für Vorträge feitgelegt. Da aber augenblicklich die 


in lieblichen Tänzen, Sonnenſtrahlen werden dich umkoſen, und 


130 10 N ire Scattenſchteier z N it erde Aber 's Vöglein, das alte, . 5 : g 0 
uhr we Si a Schattenſchleier über die Erde breitet, werde Schaut 1 Neſtlein durch die Spalte, Wahlvorbereitungen den Genoſſen Kowoll binden, ſo er⸗ 
denz leise und locend wird die Stimme des Mondlichts Die | am urd amitläert: e F e 
ichöne Roſe erſchauert. „Ich will mit dir gehen!“ Kinderlein; es kommt der Klaus! zarſchauer Seim die Vor 5925 zausfallen zu laſſen. Er 
Jahre ſind vergangen feit jener Nacht, da die ſtolze Role Ha, mit einem großen Prügel! ; wirh NA e ne, gelte ur den enöifen. Komall 
ttaudte ie Weg zu ihrer Höhe gefunden zu haben Wieder Kinderlein, wohl auf, Kinderlein, wohl auf die Flügel!“ einen Efſaz einauiorbern 77 zuer b 
tanzt das Mondlicht über den weiten Park und ſucht wie in je⸗ 2 da . vi. rl 828 Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 
10 ee ‚si F eer das Neſt und leer der Buſch TER 2 ; 
3 e Helene And bie Wöglein lachen Klaus a Zalenze. Am 16. Dezember, abends 7 Uhr, findet im 
ede neeres ier erf zeſen fein | Ann er bitches wieder peimien wer e ee e Sen 
re I 2 0 15 n e aß er wieder, wieder heimgegangen, 2 7 A 
dennen Blütenblättern, ns greift dem Mondlicht ſo eigen ans San: Veit zr nice 3 9 Kön gshütte. 4 Mittwoch. den 14. Dezember d. Is., 
5 re 7 8 Daß er wieder heimgeſtiegen, abends 7% Uhr, findet im Büfettzimmer des Volksbauſes 
„Kleine Roſe warum biſt du ſo traurig? Weil er konnt' bein Vöglein kriegen. ein Vortrag ſtatt. Referent zur Stelle. Wir wefen darauf 
3 . e e er . — een Und die Vöglein lachen Klaus, lachen Klaus, hin und erwarten vollzähligen Beſuch. 
nach ſeinem Kur f . und ſtrei Mon Mit dem großen Prügel aus, 
A licht ihm die Träne fort. „Weine nicht, kleine Noſe, komm, ſag Weil er nichts gefangen: P 
mit, was dich bedrückt. | Ju. die Böglein lachen Klaus, lochen Klaus Verfammlungskalender 
| Ach,“ klagt das Blumenkind leiſe, „ich bin jo unendlich Mit dem green Prügel aus. 8 NR ER 
inſam. Die Mutter ift ſtolz, weil wir hier Beherrſcher der Lacht ihn aus, lacht ihn aus | An die Mitglieder der Preſſekommiſſion. Fr 
Weite find. Wenn die Schweſtern drüben fih im Reigen wiegen, Ja, ja, ja den Herren Klaus! Am Donnersag, den 18. d. Mts., abends 7% Uhr, fine 
wenn fie ſo froh beieinander find, dann darf ich nur von weitem 0 det im Centralhotel eine Preſſekommiſſionsſitzung ſtatt. 
tüchtig ſchauen. Die Mutter ſagt, wir ſeien viel wertvoller at i f E HIT f en 5 
chtig | en. e utter ſagt, wir ſeien viel wer voller ümmnmmmmnunmanmp msn nnn mia an mmnnnmmünanungzamgumuonnsnamn zaun nnn Kattowitz. Holzarbe ' ter. Sonntag, den 18. 12. 1927, 


lich verfiel er auf die Idee, einen Gasſchlauch aufzublajen und Senn 10 Uhr. im Central-Hotel Mikgliederverſammlung. 
dam't eins der Räder zu bereifen. Der Bauch IR — — die ka les Tagesordnung. Pünktliches Erſcheinen note 
Stöhe wurden zwar nicht ganz beſeitigt, aber doch erheblich ALLER. g = 
mildert. Der Erfolg, den der Sohn mit die em primitiven Miel Zawodzie. Bergarbeiter und D. S. A. P. Sg 
erzielt hatte, gab dem Vater den Anlaß, ſich weiter mit der tag, den 18. Dezember, vormittags 9%, ne N 
Sache zu befaſſen. So erfand er den preumatiichen Reifen, auf Struzyna'ſchen Lokal in Zawodzie. ul. Krakowska. eine 
den er ein Patent nahm, und den er in der Folge oe Mitgliederverſammlung des Bergarbeiterverbandes und der 77 
: dann D. S. A. P. ſtatt. Referent Sejmabgeordneter Gen. Ko⸗ Bj 


ſehn 

als jene. Aber ach, ich möchte nicht immer jo einſam ein. Haben 
die Schweſtern Kummer, jo möchte ich ihn vertreiben, haben die 
Schweſtern Freude, wie gern möchte ich fie mit ihnen teilen! 
att ich auch nur ein kleines Fleckchen, wo ich mich mit im 
5 inde wiegen darf, ich wäre glücklich bei den beſcheidenen 

Schweſtern! N 
„Schöne Mutter Roje, was ſanſt du zu der Sehnſucht deines 
Kindes? Du wollteſt Glanz und Herrlickkeft, dein Kind aber 
er ehnt die Liebe der Schweſtern. Es will nicht der eigenen 
Schönheit, dem Glück der anderen will es leben. Schöne Roſe, 
was ſagſt du zu deinem Kinde?“ : 
„Die kleine Rofe ift eine Närrin! Weil fie nicht ſchön iſt, 
wie ich, ſehnt fie ſich zu den anderen, den Niederen, in der Enge. 
Geh' zu jenen, du wirſt leiden und zurück wollen in Glanz und 


1* 


weiter verbeſſerte. Es war eine der Erfindungen, deren unge⸗ 8 end miinftl: ſchei i 
heure Tragweite urſprünglich nicht einmal geahnt wurde, und e und pünktliches Erſcheinen dringend 


die ihre volle Bedeutung erft im Zeitalter des Automobils er Siemianowice. Ortskartell der Freien Gewerkſchaften. 
eien Gewerkſchaften finden fih am gleichen Tage und 
geleitet es die Kleine zu den Schweſtern. Und als es wieder 9 35 . a j f 
9 19.35: Vortrag. 20.30: Konzert. Die Fraktion der Gemeindevertreter iſt auch eingeladen 


Halten ſollte. Der Vorſtand des Ortskartells hält am Mittwoch. den 14. 
ies Uhr zu einer Sitzung zuſammen. 

ers Jahr zurückgekehrt, da findet es die ſtolze Role bleich und { 
züb, Besmarckhütte. (Achtung Ortsausſchußmitglieder.) 
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| 
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} 

| 
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g Dezember, abends 7 Uhr, eine Sitzung bei Herrn Generlich 

Rundfunk Der Vorſtand der D. S. 25 P. und Funktionäre der 

E ; ER . 0 J Kattowitz — Welle 422. N g 3. 

L * Aan + ö 7 1 1 Weit 2 iche 

Wie das Mondticht die folge Roie in bie Meite gerühr) | Donnerstag. 15 und 16.40: Wie vor. 17.05: Berichte Int ooitatptiges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

„Ich bin ſehr einſam,“ ſeufzt fie. „Nun ich nicht mehr ſchön Sieiwitz Welle an a Breslau Welle 3226 | Am Mittwoch, den 14. Dezember, abends 7% Uhr, finder m 
ö rg N en : R gemeine Tageseinteilung: Metallarbei > obs ka, eine wichtig 4 

* fein Sonnenftrahl, kein Schmetterling, mich zu er⸗ ugs. Meiterberiht. Malerftände der Ober urg Tageenag. schuf „ ul. Krakowska, eine wichtige Ortsaus⸗ 

Als es nun weilergleitet in das Reich der „armen“ Roſen richten 12.15-12.55 Konzert für Verſuche und für die Induſtrie Königshütte. (Freidenker. Sonntag, den 18. Dezem⸗ 

da findet es das Antlitz der Kleinen von glücklichem Lächeln ; 12,55: Nauener Zeitzeichen 13.30. Zeitanſage Wetterbericht | ber 1927, vorm. 9% Uhr, findet eine Generalverſammlung 

erhellt. e Wiriſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 14.45: Konzert auf | ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung wegen, iſt es Pflicht 
„Run, wie ift dir das Leben, kleine Role?“ Schallplatten. 15,30: Erſter landwiriſchaftlichet Preisberich: und | eines jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. 5 

Ich bin glücklich! Denn Wee 88 Schweſtern weinen darf Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht Nilolai. Metallarbeiter. Am Sonnabend den 17 

ch ihre Tränen trocknen. Sind fie froh und glücklich bfinden (außer Son nabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs | Dezember, um 7 Uhr abends, findet die fällige Mitglieder⸗ 

mir dafür all' das Sonnenlichn ihrer Freude!“ N N Haus 22. Zeitanſage Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten verſammlung ſtatt. Es wird dringend gebeten, vollzählig 

ö ai und Sportiunfdienft. zu erſcheinen. Referent zur Stelle. Vereinslokal: Cioſſek, 

x n Petzon⸗ Magdeburg. Donnerstag, den 15. De: 97: 16.3018: Cherubini — | Ring. 

PF —— | (lid. — 18: Jugendſtund:: nachtsfeier. — 18,018.90 Nitolai. D. S. A. P. und Bergarbeiter. Am 18. d. 

rantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef | Dans Bredow⸗Schule. Abt. Handelslehre. — 19.20—19.40: Eng: | Mis. 3 Uhr nachmittags, findet die Generalverſammlung 

elmrich. wohnhaft in Kröl Huta; für den Snieratenteil: | liſche Lektüre. — 19.40-19.55: Abt. Sport. — 20.05: Leo Greiner des Bergarbe'ter⸗Verbandes ſowie auch die fällige Monats⸗ 

nton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie lieſt Altdeulſche Nobellen. — 20.45: Robert Koppel⸗Abend — In verſammlung der D. S. A. P. im Lokal des Herrn Cioſſek 

Preſſe, Sp. 2 ogr. odp., Katowice: Druck: „Vita“. naklae der Pauſe: Die Abendberichte und Funktechniſcher Briefkasten. ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird * 
karski, Sp 2 ogr. odp.. Katowice. Kosciuszki 29. Beantwortung funktechniſcher Anfragen. a dringend erſucht. e 
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Von Rheuma, Gicht 

Kopfſchmerzen, Ischias 

und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge: 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn. 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 


eee 


Die ſchönſten Handarbeiten 


wach den vorzüglichen Anleitungen und derelichen TDuftern neo 


Veyer's Handarbeitsbücher 


Rreuzſtich, 8 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick Arbeiten, 2 Bände / Blöppeln, 2 Däude 
Weipftikerei / Sonnenſpitzen / Kunſt. Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch Das Flickbuch 


meme 


Däkel-Arbeiten, 4 Dände / Schiſſchen Arbeite 0 
Buntjticzerei, 2 Bde. / Hardauger- Stickerei ; ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
5 Buch der Puppenkleidung keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
: | E lc. 04067, Chinin, 12,6°° idle ad 100 Amyl. 

Ars fübrſſches uber 
BES 3 Verzeichnis 89 derſchod ena 
e umſouſt i Bände! = 
7 5 j Kir 4 b Oberall zu aden N 

enen 2 4 g oder dom 
Em verlag Ouo Beyer, Leipzig-T. Pr f 
mamma 


DRUCK SACHEN 


FÜR DEN GESCHAFTSVERKEHR 


‚Glänzend ist das Resultat, 

.. Geldersparnis keine Mühe 
Wer Erdal im Hause hat 
oport schon zeitig in der Frühe, 


Rechnungen, Quittungen, Briefbogen, Postkarten, Kou- 
verts, Kassablocks, Formulare fertigt in kürzester Frist 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 


außerordentlich bewährt. Pie - uttenten Mach barb zer glücklich und 
Z Nachbede 
da , Ayo b Drogerien a0 ea 5 Tl * KATOWICE, ULICA 'KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 
RE UUTELTWEETIIGCHVITCTUUYUTTE 


